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  In Seenot


  Die Mathilda sank!


  Mit aller Macht klammerte sich Justus Jonas an die Ruder des kleinen Holzbootes seines Onkels. Aber die meterhohen Wellen rauschten wild heran und schlugen über die Reling.


  Justus erbleichte. Um ihn herum tobte der Pazifik. Wohin er auch blickte, es war kein rettendes Ufer in Sicht. Nur das Wasser gurgelte und platschte, rauschte und schwappte. Und plötzlich hörte er auch noch ein verzweifeltes Rufen. »Justus! Titus! Kommt sofort her! Die Waschmaschine ist kaputt!«


  Er zuckte zusammen. Das war die Stimme seiner Tante Mathilda, nach der Onkel Titus das Boot benannt hatte! Aber von welcher Waschmaschine sprach sie mitten auf dem Ozean?


  Verstört sah Justus sich um. Da! Er hatte sich nicht verhört. Einige Meter neben ihm paddelte seine Tante in einer Waschmaschine durch die Wellen. »Hilf mir, Justus, das Wasser läuft aus! Schnell!«


  [image: falsches_gold_01.tif]


  »Ich komme schon!« Justus legte sich in die Riemen. Er musste seiner Tante helfen. Seit er ein kleiner Junge war und seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen waren, lebte er bei ihr und seinem Onkel. Doch wie sollte er sie retten? Die Wellen wurden immer höher, und das Wasser rauschte immer lauter …


  In diesem Moment durchzuckte Justus ein Gedanke: Waschmaschinen schwimmen nicht im Ozean! Er ließ die Ruder sinken und nickte sich selber bestätigend zu: Hier stimmt etwas nicht! Ganz und gar nicht! Also los, Justus, benutze deinen Verstand, und du wirst das Problem lösen. Wo gibt es schwimmende Waschmaschinen? Er überlegte fieberhaft. Dann hatte er die Lösung. Ein erfreutes Lächeln glitt über sein Gesicht. Schwimmende Waschmaschinen gibt es nur im Traum! Und das bedeutete …


  Justus Jonas schlug die Augen auf. Im selben Augenblick waren der Sturm und der Ozean verschwunden, und Justus fand sich in seinem Bett.


  Durch das Fenster seines Zimmers fiel strahlender Sonnenschein. Im hellen Licht sah Justus die hohen Schrottberge, die den Rand des Titus Jonas Gebrauchtwarencenters säumten. Hier kaufte und bot Onkel Titus alle möglichen Wertstoffe feil, wie er selbst seine Gebrauchtwaren gerne nannte.


  »1:0 für Verstand und logisches Denken!«, frohlockte Justus. Doch dann fiel ihm auf, dass ein Teil seines Traumes nicht verschwunden war. Und das war Tante Mathildas aufgeregte Stimme.


  »Justus, jetzt komm doch endlich und hilf deinem Onkel!«


  »Ich komme!« Blitzschnell sprang Justus aus dem Bett und rannte die Treppe hinunter in die Küche. Dort stand seine Tante bis zu den Knöcheln im Seifenwasser. Neben ihr schob Onkel Titus mit einem Besen das Wasser aus der Tür auf die Veranda.


  »Die Waschmaschine ist wieder mal kaputt«, rief Tante Mathilda und reichte Justus Eimer und Feudel. »Wischen, wischen, wischen! Sonst gehen wir unter! Dass man aber auch immer nur Ärger hat mit diesen Dingern. Allmählich frage ich mich wirklich, ob ich nicht zur guten alten Handwäsche zurückkehren sollte! Das hat wenigstens zuverlässig geklappt.«


  »Jetzt verstehe ich«, murmelte Justus und tat, wie Tante Mathilda ihn geheißen hatte. Eine halbe Stunde später war sein Schlafanzug klitschnass, aber die Küche wieder trocken.


  »Gut gemacht!« Tante Mathilda sank erschöpft auf einen Stuhl. »Und?« Sie sah ihren Mann fragend an. Titus Jonas schüttelte den Kopf. »Diesmal ist sie unrettbar verloren.« Er deutete auf ein Loch in der Waschmaschine, aus dem das Wasser gelaufen war. »Ich kann sie nicht mehr reparieren.«


  »Ach herrje! Und dabei muss ich doch Justus’ Schlafanzug waschen. Seht euch nur an, wie der jetzt aussieht.« Tante Mathilda seufzte.


  Im selben Moment erklang in der Tür ein lautes Rufen. »Just, alles okay?« Die Köpfe von Bob Andrews und Peter Shaw schoben sich von der Veranda vorsichtig in die Küche.


  »Hallo, Freunde!« Justus stand in seinem triefenden Schlafanzug so würdevoll da, wie es ihm möglich war.


  »Oh!« Bob lachte so heftig, dass ihm fast die Brille von der Nase rutschte. »Hattest du es so eilig zu duschen, dass du vergessen hast, deinen Schlafanzug auszuziehen?«


  Auch Peter grinste. »Oder bist du vom morgendlichen Durst überwältigt in deinen Kakao gefallen?«


  [image: falsches_gold_02.tif]


  Der Anführer der drei ??? sah seine Freunde gelassen an. »Wir hatten lediglich eine winzige Sturmflut in der Küche. Aber es ist uns gelungen, an Land zu rudern und mit heiler Haut davonzukommen.«


  »Genau«, rief Tante Mathilda. »Und ihr beide bleibt draußen, bis der Boden wieder trocken ist. Und du, Titus, kaufst uns sofort eine neue Waschmaschine.«


  »Aber Mathilda!« Titus Jonas hob abwehrend die Hände. »So eine Maschine ist teuer.«


  »Papperlapapp! Was sein muss, muss sein.« Tante Mathilda zog eine Schublade neben dem großen Herd auf und holte einen kleinen Lederbeutel hervor, in dem es geheimnisvoll klimperte.


  Golddollar


  »Die Münzen hatte ich ganz vergessen«, erzählte Onkel Titus den drei Freunden, während sie in seinem roten Pick-up nach Rocky Beach hineinfuhren. Das Küstenstädtchen war die Heimat der drei ??? und befand sich einige Meilen nördlich von Los Angeles.


  »Ich habe sie vor ein paar Jahren zufällig im Geheimfach eines alten Schreibtischs gefunden, den ich von der Müllkippe gerettet hatte. Mathilda hat sie dann weggeschlossen, für den Notfall. Sie hat tatsächlich bis heute nie wieder von den Münzen gesprochen.«


  Justus grinste. »Jetzt weiß ich endlich, warum es im Sprichwort heißt Schweigen ist Gold!«


  Onkel Titus kicherte. »Das sind echte Double Eagles, wisst ihr!«


  »Echte was?« Peter sah fragend in die Runde.


  »Na klar, Double Eagles!« Bob nickte eifrig. »Das sind 20-Dollar-Goldstücke. Double Eagles, also ›Doppeladler‹, wurden sie getauft, weil sie im Gegensatz zum einfachen 10-Dollar-Goldstück, dem Eagle, das Doppelte wert waren. Dürfen wir sie uns mal ansehen?«


  »Aber ja!« Onkel Titus reichte den drei ??? das Ledersäckchen und Bob öffnete es. Darin lagen vier große, abgegriffene Goldmünzen. Bob zog eine hervor. Auf der einen Seite war eine Frau mit wehenden Haaren dargestellt, die durch Sonnenstrahlen nach vorne schritt. Sie hielt in der rechten Hand eine Fackel und in der linken einen Olivenzweig. »Das ist Miss Liberty!«, erklärte Bob. »Ein Wahrzeichen der Freiheit.«
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  Peter zeigte auf den unteren Rand der Münze. »Da sieht man sogar das Kapitol. Und hier steht 1922. In dem Jahr ist die Münze wohl geprägt worden.«


  Justus nickte. »Auf der Rückseite ist der amerikanische Adler abgebildet«, fügte er hinzu.


  Bob drehte die Münze um, und die drei ??? betrachteten den mächtigen Adler, der durch ein Bündel Sonnenstrahlen flog.


  Während Bob die Münzen wieder zurück in den Beutel gleiten ließ, wandte er sich neugierig an Onkel Titus. »Wo fahren wir eigentlich genau hin wegen der Münzen?«


  »Zu Mr Augustus«, gab dieser zurück. »Er ist der älteste Münzhändler in Rocky Beach. Zu ihm habe ich volles Vertrauen. Ich kenne ihn seit meiner Kindheit und habe ihm schon manchmal ein paar alte Münzen verkauft, wenn ich welche in Ankäufen gefunden habe. Das kommt immer wieder mal vor. Wenn es auch noch nie Golddollar waren.« Onkel Titus lachte. »Ja, Mr Augustus. Er muss inzwischen schon weit über neunzig sein, aber er ist immer noch sehr rüstig, der alte Haudegen.«


  »Wieso Haudegen?«, fragte Peter erstaunt.


  Onkel Titus schmunzelte. »Nur so eine Redensart. Der gute Edward wirkt auf mich einfach so, als hätte er schon so einiges erlebt.«


  Kurz darauf hielten sie in einer schmalen Gasse ein Stück hinter dem Marktplatz. Coins Corner, stand in goldenen Buchstaben über einem schmalen Schaufenster, in dem eine tellergroße Kopie eines alten Geldstücks hing und hunderte von Münzen ausgestellt waren. Neugierig musterten die drei ??? das Schaufenster, dann folgten sie Onkel Titus.


  Als sich die Tür öffnete, erklang ein altes Glockenspiel. Auch im Inneren lagen viele verschiedene Münzen in verschließbaren Glasvitrinen zur Schau ausgestellt.


  »Da sind antike griechische Münzen«, sagte Justus und deutete auf eine der Vitrinen.


  »Und hier Silbermünzen.« Bob zeigte auf einen Haufen blauschwarz angelaufener Münzen. »Die haben bestimmt lange im Wasser gelegen, bis sie so dunkel geworden sind!«


  »Na, ihr scheint euch ja auszukennen!« Hinter der Ladentheke erschien ein blonder junger Mann in einem dunkelblauen Anzug.


  »Nein, gar nicht«, sagte Justus bescheiden. »Das sind nur Schlussfolgerungen. Über dieser Vitrine steht etwas in griechischen Buchstaben, und Bob hat bei seiner Bemerkung wahrscheinlich daran gedacht, dass Silber im Wasser oxidiert.«


  Der blonde Mann nickte. »Ja, das stimmt. Und angeblich funktioniert die Oxidation auch, wenn man die Münzen nicht ins Wasser, sondern in einen Misthaufen legt.« Er lächelte breit. »Ich habe es aber noch nie ausprobiert. Mein Onkel hat mir nur irgendwann mal erzählt, dass Fälscher früher so gearbeitet haben, um den Münzen die richtige Patina zu verleihen.«


  »Was bedeutet denn das alles?«, rief Peter. »Oxidation und Patina? Ich verstehe nur Bahnhof.«


  »Aber Peter!« Justus sah seinen Freund leicht vorwurfsvoll an. »Oxidation hatten wir schon längst in der Schule. Sie tritt ein, wenn Metall mit Sauerstoff reagiert und dadurch seine Farbe verändert. Und Patina bedeutet nichts anderes, als dass etwas so alt aussieht, wie es ist, weil Fett und Staub und Schmutz auf der Oberfläche haften. Dadurch verlieren die Dinge ihre Farben und ihren Glanz – und bekommen stattdessen eben ihr altes Aussehen, die Patina. Und diese kann man natürlich auch künstlich erzeugen, um Dingen, die in Wirklichkeit neu sind, ein altes Aussehen zu verleihen. Deswegen sprachen Sie doch wohl von Fälschern, oder?«


  Der blonde Mann nickte. »Wie gesagt, mein Onkel hat es mir so erzählt.«


  »Ihr Onkel?« Onkel Titus war überrascht mitten im Laden stehen geblieben. »Ist denn Mr Augustus nicht da?«


  Der junge Mann zuckte bedauernd die Schultern. »Er ist leider im Krankenhaus«, sagte er höflich. »Nichts Schlimmes, aber es wird noch einige Tage dauern. Ich bin George Forger und vertrete ihn während seiner Abwesenheit. Guten Tag!« Er reichte Onkel Titus die Hand. »Kann ich Ihnen behilflich sein?«


  Onkel Titus nickte. »Titus Jonas. Wünschen Sie Ihrem Onkel bitte gute Besserung.« Dann zog er den Beutel mit den Münzen hervor und gab ihn Mr Forger zur Begutachtung. »Die wollte ich gerne verkaufen.«


  Mr Augustus’ Neffe öffnete das Ledersäckchen und ließ die Münzen auf einen Tisch rollen. »Ach, einige Double Eagles!«, rief er und nickte. Er zog eine Lupe hervor, mit deren Hilfe er die vier Münzen untersuchte, dann legte er sie auf eine Feinwaage. »Das sind 1922er-Stücke, leider nicht die S-Prägung, die ist seltener und deswegen wertvoller. Wie alle Doppeladler enthalten sie zu neunzig Prozent Gold und zehn Prozent andere Metalle. Die Prägung wurde von Sainte-Gaudens entworfen. Wegen des nicht ganz frischen Erhaltungszustandes kann ich Ihnen pro Stück sechshundert Dollar bieten. Na, sagen wir sechshundertzwanzig.«
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  Onkel Titus lachte und nickte, ohne zu zögern. »Einverstanden. Ich verlasse mich auf Sie wie auf meinen alten Freund Mr Augustus.«


  Mr Forger nickte. »Sie werden keinen Grund zur Beanstandung finden, Mr Jonas.«


  »Seht ihr, Jungs«, Onkel Titus wandte sich den drei ??? zu, während Münzen und Geld die Besitzer wechselten, »so problemlos verlaufen Geschäfte unter vertrauenswürdigen Menschen. Und das Geld dürfte neben der Waschmaschine für Tante Mathilda auch noch für ein Eis für euch reichen!«


  Er schüttelte Mr Forger die Hand, und kurz darauf verließen die drei ??? an Onkel Titus’ Seite Coins Corner und machten sich auf den Weg zum Marktplatz. Da klingelte Onkel Titus’ Handy.


  Kehrseite der Medaille


  »Titus, Titus, bist du schon bei Mr Augustus?« Onkel Titus hatte den Anruf kaum angenommen, als Tante Mathildas Stimme schon laut und hektisch aus dem Hörer drang. »Titus, Titus, ich muss noch dringend etwas mit dir besprechen!«


  Die drei ??? hatten Mühe, sich das Lachen zu verkneifen.


  »Ja, Mathilda«, sagte Onkel Titus schließlich. »Wir sind allerdings bereits auf dem Weg zur Waschmaschine. … Was? … Aber warum? … Ach so!« Neugierig spitzten die drei ??? die Ohren.


  Onkel Titus war stehen geblieben und nickte. »Ja, natürlich reicht das noch. Ja, wir beeilen uns. Ja, ich schicke die drei sofort los. Nein, kein Problem, sie sind ja zu dritt, da passiert bestimmt nichts mit dem Geld!«


  Onkel Titus schüttelte den Kopf und klickte das Gespräch weg. Er sah die drei ??? an. »Jungs, Mathilda möchte gerne eine der Münzen als Andenken an unseren Schatzfund behalten. Könntet ihr also noch mal kurz zu Mr Forger gehen und ihn bitten, euch einen der Double Eagles zurückzugeben?« Er drückte Justus sechshundertzwanzig Dollar in die Hand. »Das ist viel Geld, passt bitte gut auf! Ich hole inzwischen die neue Waschmaschine, und dann gehen wir alle ein Eis essen, einverstanden?«


  »Verlass dich auf uns!«, rief Justus und verstaute die Geldscheine tief in seiner Hosentasche.
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  Während Onkel Titus sich mit dem Pick-up auf den Weg machte, kehrten die drei ??? zurück in das Münzgeschäft.


  Mr Forger war nicht zu sehen. »Hallo?«, rief Justus laut. »Mr Forger! Dürften wir Sie noch mal stören?«


  In der hintersten Ecke des Ladens schwang der Vorhang zur Seite. Mr Forger erschien und sah die drei ??? unwillig an. »Habt ihr etwas vergessen?«


  »Nein.« Justus schüttelte den Kopf. »Mein Onkel schickt uns, um Sie um einen Gefallen zu bitten. Meine Tante würde gerne eine der Münzen als Andenken behalten, und deswegen würde er Ihnen gerne doch nur drei verkaufen statt alle vier.«


  Justus legte das Geld auf den Ladentisch. »Könnten Sie uns eine der Münzen zurückgeben?«


  Mr Forger sah überrascht auf das Geld. Dann schüttelte er langsam den Kopf. »Tut mir leid, Junge, aber die Münzen habe ich bereits verkauft.«


  »So schnell?« Justus blickte verwundert auf. »Aber es war doch nach uns niemand mehr im Laden.«


  »Das weiß ich selber!« Ärgerlich sah Forger ihn an. »Wir haben Stammkunden, die wir in solchen Fällen sofort benachrichtigen. Und die vier Münzen sind bereits verkauft.«


  Justus sah den Münzhändler bittend an. »Können Sie nicht noch mal anrufen und fragen, ob Ihr Kunde sich mit drei Münzen begnügen würde? Meine Tante wäre bestimmt überglücklich.«
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  »Auf keinen Fall!« Mr Forger runzelte die Stirn. »Ich mache mich doch nicht lächerlich.«


  »Das wollen wir ja auch nicht«, sagte Justus hastig. »Oder geht es darum, dass wir Ihnen den Gewinn vermasseln? Ich bin sicher, mein Onkel wäre bereit, auch einen etwas höheren Preis zu zahlen. Wir müssten ihn nur schnell holen.«


  »Tut mir leid«, erklärte Forger. »Geschäft ist Geschäft! Sagt das eurem Onkel. Die Münzen sind weg.«


  Doch Justus gab immer noch nicht auf. »An wen haben Sie sie denn verkauft? Ist es jemand aus Rocky Beach? Wenn er meinen Onkel kennt, macht es ihm bestimmt nichts aus …«


  »Ich habe Nein gesagt«, fuhr Mr Forger auf. Wütend sah er Justus an. »Und wer meine Kunden sind, ist meine Privatsache. So, und jetzt entschuldigt mich bitte, ich habe zu tun.«


  Er drückte Justus die Geldscheine wieder in die Hand und brachte die drei ??? zur Tür. Dort winkte er die Freunde hinaus und schloss hinter ihnen ab. Unmittelbar darauf wurde ein Rollladen vor dem Geschäft hinuntergelassen.


  »Was war das denn?« Empört sah Peter zurück.


  Auch Bob schluckte. »Kaum ist dein Onkel nicht mehr dabei, benimmt er sich total unsympathisch!«


  »Allerdings!« Justus war puterrot im Gesicht. »Wir waren doch nur wenige Minuten aus dem Laden, wie kann er denn da schon alles verkauft haben? Das kommt mir wirklich merkwürdig vor.«


  Bob sah ihn an. »Du meinst, er lügt?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Justus bedächtig. »Aber sein plötzlicher Wandel war sehr auffällig. Vielleicht sind die Münzen ja mehr wert als er Onkel Titus bezahlt hat?«


  »Im Moment kommen wir mit dieser Frage jedenfalls nicht weiter«, meinte Bob. »Aber ich könnte in die Bibliothek gehen und ein paar Recherchen anstellen. Miss Bennett lässt mich bestimmt noch rein.«


  Bob war jede Woche mindestens einmal in der Bibliothek von Rocky Beach, und die Bibliothekarin, Miss Bennett, kannte ihn gut und schätzte ihn sehr.


  »Gute Idee«, rief Justus. »Dann bringe ich solange Onkel Titus sein Geld und erkläre ihm, was passiert ist. Und anschließend treffen wir uns in der Kaffeekanne.«


  Goldrausch


  Die Kaffeekanne war das Geheimversteck der drei ???. Es handelte sich um einen aufgegebenen hölzernen Wassertank für Dampflokomotiven an einer alten Bahnstrecke zwischen Rocky Beach und dem Pazifik.


  Der Tank erhob sich auf hohen Pfeilern, und aus der Seite ragte ein Rohr, das zum Befüllen der Loks gedient hatte. Aus der Ferne sah das Ganze wirklich aus wie eine alte Kaffeekanne. Nur dass auf dem Dach eine schwarze Fahne mit drei aufgenähten Fragezeichen wehte. Einem weißen, einem roten und einem blauen. Justus hatte die Idee für das Wahrzeichen der drei ??? gehabt, und Bob hatte die Fahne in mühevoller Arbeit genäht.


  Peter und Justus saßen im Inneren ihres Hauptquartiers und tranken Cola aus den Vorräten, die sie in einer Kühlbox aufbewahrten.


  »Dein Onkel war ganz schön enttäuscht über Mr Forger«, meinte Peter.


  »Und völlig zu Recht.« Justus nahm einen großen Schluck aus der Dose. »Er hat gesagt, der alte Mr Augustus hätte ihn nie so behandelt. Zum Glück war Tante Mathilda so froh über die neue Waschmaschine, dass sie nicht mehr lange über die Goldmünzen nachgedacht hat.«


  »Ob Bob wohl was über die Double Eagles rausfindet? Hoffentlich kommt er bald.«


  Peter sah durch ein Astloch ins Freie. Neben den Gleisen schlängelte sich ein schmaler, buschgesäumter Pfad Richtung Straße. Von der Straße aus war er so gut wie unsichtbar. Doch obwohl die Kaffeekanne gut versteckt lag, hatte ihr trotzdem schon das ein oder andere Mal die Entdeckung gedroht.


  »Er kommt noch nicht«, murmelte Justus und fuhr sich dabei mit der rechten Hand durchs Haar.


  Peter sah auf. »Woher willst du das denn wissen? Du sitzt doch mit dem Rücken zur Wand und hast die ganze Zeit kein einziges Mal nach draußen geguckt!«
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  »Ich weiß es ganz bestimmt«, sagte Justus und fuhr sich wieder durchs Haar. »Und um auf deine Frage zu antworten. Bob findet immer eine Antwort. Er hat ein echtes Gespür dafür, die richtigen Seiten in Büchern aufzuschlagen. Ich meine, ich habe ja wirklich ein mehr als außergewöhnliches Gedächtnis und merke mir alles, was ich lese. Aber Bob hat die Gabe, das, was er nicht weiß und was irgendwo geschrieben steht, zu recherchieren. Er wird bestimmt mal ein sehr guter Journalist.«


  »Und was wirst du?«, grinste Peter. »Vielleicht Friseur, weil du dir dauernd durch die Haare streichst!«


  »Detektiv natürlich«, sagte Justus trocken und fuhr sich ungerührt noch einmal durchs Haar. »Eigentlich sind wir drei das ja schon jetzt.«


  Peter nickte. »Und die Kaffeekanne ist ein super Geheimversteck dafür!«


  Justus kicherte. »Stimmt, Peter! Und außerdem ein Ort mit gutem Überblick!« Dann sagte er plötzlich sehr laut: »Und, Bob, hat Mr Forger Onkel Titus betrogen?«


  »Nein, das hat er nicht!« Die Bodenluke der Kaffeekanne schwang auf, und Bob Andrews steckte seinen Kopf herein. »Ihr seid ja vielleicht ein paar tolle Wachhunde. Wenn jemand sich der Kaffeekanne nähern wollte, könnte er das schaffen, bevor ihr auch nur Piep sagen könntet.«


  »Falsch, Bob! Ich wusste längst, dass du kommst. Wie hätte ich sonst eine Frage an dich richten können, noch bevor du die Luke aufgestoßen hast?!« Justus öffnete seine rechte Hand und zeigte seinen Freunden einen kleinen, runden Handspiegel, den er unauffällig in der Handfläche verborgen hielt.


  »Peter dachte ja bereits vorschnell, ich würde mir vor lauter Eitelkeit ständig durch die Haare fahren. Aber natürlich liegt mir so etwas fern. In Wirklichkeit habe ich durch die Bewegung nur verborgen, dass ich über den Spiegel durch eine Holzritze hinter mir die ganze Zeit den Weg im Blick behalten habe, ohne mich umdrehen zu müssen. Ein weiterer Spiegel, den ich dort drüben unauffällig auf dem Boden positioniert habe, ergänzte meinen Rundblick. Ein Detektiv muss eben immer wachsam sein!«


  Peter blieb der Mund offen stehen, und Bob wurde ein wenig rot. »Sehr witzig«, murmelte er.


  Justus lächelte. »Also, was hast du rausgefunden?«, fragte er versöhnlich.


  »Eine ganze Menge. Zuerst mal, dass die Double Eagles von 1922 wirklich so viel wert sind, wie Forger bezahlt hat. Das steht in allen Verkaufslisten. Es gibt jedoch auch Double Eagles aus anderen Jahren, die sehr viel mehr wert sind. Aber von vorne. Die Double Eagles gab es überhaupt nur von 1849 bis 1933. Sie sind mit dem kalifornischen Goldrausch entstanden und mit der Bankenkrise von 1930 wieder verschwunden. Und der Wert liegt je nach Prägedatum zwischen sechshundert und ein paar tausend Dollar.«
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  Bob hielt kurz inne. Dann sagte er: »Mit einer Ausnahme. Von der letzten Prägung aus dem Jahr 1933 gibt es nur noch eine einzige Münze auf der Welt, und die kostet fast acht Millionen.«


  »Hast du acht Millionen gesagt?« Peter schluckte. »Wie kann denn eine Münze, die eigentlich zwanzig Dollar wert ist, acht Millionen kosten?«


  Bob zuckte die Schultern. »Diese alten Münzen sind Sammlerstücke. Es gibt eben von einigen nur noch wenige. Die wollen natürlich alle Sammler haben. Und dann steigt der Preis. Und diese eine ist ein Meisterstück des berühmten Münzprägers Auguste Sainte-Gaudens.«


  »Hat den Namen nicht vorhin auch Mr Forger erwähnt?«, rief Justus.


  »Ja«, antwortete Bob. »Sainte-Gaudens war von Präsident Roosevelt beauftragt worden, eine besonders schöne Münze herzustellen. Roosevelt war nämlich ein Münzliebhaber. Er bewunderte die alten griechischen Münzen. Und von der von 1933 gibt es angeblich nur noch eine, weil die anderen alle eingeschmolzen worden sind. Deswegen ist diese eine heute so irre wertvoll.«


  »Bravo, Bob!«, sagte Justus, während seine Finger an seine Unterlippe wanderten, die er ausführlich zu kneten begann. Plötzlich hielt er inne. »Aber wieso war dann der angebliche Sammler von Mr Forger ausgerechnet so scharf auf die billigsten Double Eagles? Und warum hat sich Forger nicht getraut, ihn zu bitten, mit drei Münzen vorliebzunehmen?« Justus sah auf. »Oder hat Mr Forger die ganze Geschichte nur erfunden? Aber warum sollte er das tun?«


  Bob schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht«, gab er zu. Auch Peter zuckte ratlos die Schultern.


  »Na gut«, sagte Justus schließlich. »Dann schlage ich vor, dass wir morgen zusammen ins Krankenhaus gehen.«


  »Ins Krankenhaus?«, fragte Peter verwirrt.


  »Ja, um Mr Augustus zu besuchen, den Onkel von Mr Forger. Vielleicht hat er ja eine Idee, was in seinem Geschäft vorgeht. Was denkt ihr? Einverstanden?«


  Bob und Peter nickten.


  »Gut, dann um neun mit den Rädern auf dem Marktplatz«, bestimmte Justus. »Wir werden schon rausbekommen, was mit Tante Mathildas Goldmünzenschatz passiert ist!«


  Krankenbesuch


  Das Fred Fireman Memorial Hospital lag wenige Straßen hinter dem Marktplatz. Es war nach dem einzigen Helden der Stadt benannt, dem Feuerwehrmann, der Rocky Beach 1902 vor einer großen Feuersbrunst gerettet hatte.


  Als die drei ??? durch die breiten Glastüren in die Haupthalle traten, schlug ihnen der übliche Krankenhausgeruch entgegen. Peter verzog das Gesicht. »Mir wird immer schlecht, wenn ich ins Krankenhaus muss«, erklärte er. »Diese Putzmittel stinken einfach gemein.«


  »Du meinst die Desinfektionsmittel«, verbesserte ihn Justus.


  Peter seufzte. »Ist doch egal, wie das Stinkzeug heißt. Es riecht jedenfalls tödlich. Ich verstehe einfach nicht, wie jemand bei dem Gestank gesund werden soll.«


  Justus gab Peter den großen Blumenstrauß, den sie als Geschenk für Mr Augustus dabeihatten. »Hier, du kannst an den Blumen riechen, dann ist es nicht ganz so schlimm.«


  Die Blumen dienten den drei ??? als Tarnung, damit es wirklich so aussah, als ob sie einen richtigen Krankenbesuch abstatteten. Dankbar nahm Peter den Strauß entgegen.
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  An der Rezeption erkundigten sie sich nach Mr Augustus und stiegen dann über eine breite Treppe in den ersten Stock. Von einem langen Flur gingen viele Türen ab, an denen sie suchend entlangwanderten.


  »Da ist es!« Bob blieb vor einer Tür mit der Nummer 23 stehen und klopfte an.


  »Herein«, antwortete eine schwache Stimme. Die drei ??? traten ein. Mr Augustus lag in einem großen Bett und sah ihnen entgegen. Er hatte dichte weiße Haare und leuchtend blaue Augen.


  »Nanu? Wer seid ihr denn?« Verwundert sah er die drei Jungs an.


  »Guten Tag!«, sagte Justus höflich. »Wir sind Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews. Ich bin Titus Jonas’ Neffe.«


  »Ach, der Neffe vom guten Titus. Wie geht es ihm?«


  »Danke, gut«, erwiderte Justus. »Mein Onkel lässt Sie grüßen, und meine Tante schickt Ihnen die Blumen. Sie haben gestern bei Ihnen im Laden einige Münzen verkauft und dabei erfahren, dass Sie im Krankenhaus liegen.«


  »Nichts Schlimmes, nur eine leidige Entzündung«, winkte der alte Münzhändler ab. »Das wird schon wieder. Aber deswegen schicken sie euch alle drei extra zu mir?«


  »Nicht ganz«, sagte Justus. »Es geht auch darum, dass mein Onkel aus Versehen eine Münze zu viel an Mr Forger verkauft hat.« Justus erzählte vorsichtig die Geschichte, so wie sie sich zugetragen hatte.


  »Mein Onkel hat zwar gesagt, wir sollten Ihnen gegenüber nicht darüber sprechen«, fuhr er fort, »zumal er weiß, wie wichtig es ist, seinen Kundenstamm nicht zu verärgern. Aber meine Freunde und ich können uns einfach nicht vorstellen, dass es so schwer sein soll, einen Double Eagle von 1922 zurückzunehmen, da er doch der am wenigsten wertvolle ist.«


  »Da habt ihr aber gut recherchiert«, sagte Mr Augustus. Aufmerksam sah er die drei ??? an.


  Justus nickte. »Wir interessieren uns für alles Rätselhafte, Unverständliche und für Geheimnisse aller Art. Und genau das ist hier der Fall. Wir dachten, vielleicht könnten Sie uns sagen, was der Grund für dieses Missverständnis ist?«


  Mr Augustus schloss die Augen. »Aquilae non volandum est«, murmelte er leise.


  »Wie bitte?«, fragte Justus.


  Doch Mr Augustus antwortete nicht. Es schien, als sei er tief in Gedanken versunken und hätte die drei ??? vergessen. Plötzlich entrang sich ein leises Stöhnen der Brust des alten Mannes. »Aquilae non volandum est«, murmelte er erneut.


  Diesmal hörten es die drei Freunde genau. Schnell zog Bob einen Block hervor und notierte die seltsamen Worte.


  Justus legte Mr Augustus die Hand auf die Schulter. »Mr Augustus, was bedeutet das?«, fragte er.


  »Wie?« Der alte Mann schlug die Augen wieder auf. Dann sagte er hastig: »Mein Neffe ist ein guter Junge. Er hat nur getan, was ich ihm aufgetragen habe. Es ist wirklich außerordentlich wichtig, seine Kunden niemals zu verärgern.«


  »Aber Mr Jonas ist doch auch ein Kunde«, warf Peter ein.


  »Schon, aber jemand hatte seit Langem einige Double Eagles von 1922 gesucht. Mein Neffe hat ihn nur informiert, und das Geschäft abgeschlossen. Es tut mir leid, dass dies zum Nachteil für euren Onkel war. Sagt ihm das, bitte. Sobald ich einen neuen 1922er Doppeladler bekomme, kann er ihn gerne sofort von mir erhalten.«
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  Justus nickte langsam. »Danke«, sagte er dann.


  Mr Augustus schwieg. Er sah Justus einen Moment besorgt an, dann schloss er wieder die Augen.


  In diesem Moment öffnete sich die Tür, und eine Krankenschwester kam ins Zimmer. »Seht ihr nicht, dass der Patient schlafen will?«, sagte sie streng. Sie nahm Peter die Blumen aus der Hand und stellte sie in eine Vase. »Es ist sehr nett, dass ihr euren Großvater besucht habt, aber jetzt geht bitte. Er braucht Ruhe.« Mit diesen Worten schob sie die drei ??? aus der Tür.


  Lateinstunde


  Mit gesenkten Köpfen saßen die drei ??? auf dem Schrottplatz zusammen. Bob hatte seinen Notizblock auf dem Schoß und las immer wieder den rätselhaften Satz vor. Aquilae non volandum est. Justus nahm seine Unterlippe zwischen die Finger und knetete sie nachdenklich. »Das klingt ähnlich wie ein bekanntes lateinisches Sprichwort. Wie hieß das noch mal? Es liegt mir auf der Zunge …«


  »Errare humanum est«, sagte Peter schnell. »Irren ist menschlich.«


  »Peter!« Erstaunt sah Justus seinen Freund an. »Hast du dich über Nacht vom Sportass in einen Lateinfachmann verwandelt?«


  »Mein Vater sagt das immer, wenn er den Politikteil in der Zeitung liest«, antwortete Peter.


  »Ach so«, nickte Justus. »Es hätte mich, ehrlich gesagt, auch gewundert, wenn dieses Wissen ganz und gar alleine deinem Gehirn entsprungen wäre.«


  Peter sprang auf. »Just, ich glaube, du kannst es einfach nur nicht ertragen, wenn dein Superhirn nicht immer alles als Erstes rausfindet!«


  »He, ihr beiden, könnt ihr bitte mal aufhören, euch so zu dissen!«, rief Bob.


  Peter und Just hielten inne. »Uns zu … was?«


  Bob sah seine Freunde mit großen Augen an. »Sagt bloß, ihr kennt das Wort dissen nicht, ihr Sprachkünstler? Das ist modernes Amerikanisch und bedeutet: anmachen, ohne Respekt behandeln, jemanden schlechtmachen. Hört ihr etwa nie Hip-Hop?«


  »Yo, Bob!« Peter warf die Arme vor der Brust überkreuz und sang lauthals. »Du bist so flott im Galopp, Bobby Bob!«


  Ungerührt fuhr Bob fort: »Dissen heißt schmähen, beleidigen, beschimpfen, kränken, verletzen, verspotten! Und ich finde, es ist völlig egal, wer von uns eine gute Idee hat. Hauptsache ist immer noch, wir kommen mit dem rätselhaften Fall weiter!« Lächelnd sah er seine beiden Freunde an.


  Justus nickte Peter verlegen zu. »Entschuldige, Peter, ich wollte dich nicht anmachen. Du hast mir eben einfach die Worte aus dem Mund genommen.«
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  Peter grinste. »Ist schon verziehen, du dicker, doofer Disser, du!« Die drei ??? brachen in schallendes Gelächter aus.


  »Okay.« Justus holte tief Luft. »Aber was heißt nun ›Aquilae non volandum est‹? Wenn Peter richtigliegt, dann ist es Lateinisch.«


  »Mannomann!« Bob biss sich auf die Lippen. »Also ich komme da ohne Wörterbuch nicht weiter.«


  Peter stöhnte. »Ich habe ehrlich gesagt auch keinen Schimmer. Aquilae non volandum est?« Er starrte ein großes Loch in die Luft.


  »Na, Jungs, macht ihr eure Hausaufgaben?« Tante Mathilda betrat, einen Wäschekorb mit frischgewaschenen Sachen in den Händen, die Veranda und lächelte den drei ??? zu. »Was ist denn mit euch los? Ihr macht ja Gesichter wie drei Tage Regenwetter. Liegt das etwa daran, dass ich euch eben Latein sprechen hörte?«


  »War das wirklich Latein?«, rief Justus aufgeregt.


  »Natürlich.« Tante Mathildas Lächeln wurde breiter. »Ich habe mich schon gewundert, dass ihr das bereits in der Schule habt.«


  »Haben wir gar nicht, Mrs Jonas«, rief Bob. »Wir wollen nur rausfinden, was dieser eine Satz heißt: ›Aquilae non volandum est.‹«


  Tante Mathilda überlegte. »Wenn ich richtigliege, geht es um einen Adler, der nicht fliegen darf.«


  Justus sah seine Tante überrascht an. »Sicher?«


  »Aber ja! ›Aquilae‹ heißt der Adler. Und da er im dativus auctoris steht, also zur Angabe des Täters, bedeutet ›non volandum est‹, dass der Adler nicht fliegen darf!«


  »Zur Angabe des Täters?« Peter starrte Tante Mathilda mit großen Augen an. »Heißt das, der Adler ist der Täter?«


  »Ja, aber nicht wie in einem Krimi! So ist eben die lateinische Grammatik.« Tante Mathilda kicherte. Dann drückte sie Justus energisch den Wäschekorb in die Hand. »Wenn ich schon lateinische Rätsel für euch löse, könntet ihr für mich die Wäsche aufhängen. Die neue Maschine ist wirklich phantastisch. Ich schaffe in derselben Zeit die doppelte Menge an Wäsche.«


  Justus stöhnte auf. »Aber vom Wäscheaufhängen bekommt man so kalte Hände!«


  »Nachdem die Arbeit getan ist, darf ich euch doch sicher ein Stück frischen Kirschkuchen anbieten? Er ist noch warm«, flötete Tante Mathilda.


  »Ja!«, riefen Peter und Bob. »Wir können ihn ja schon mal holen, während sich Justus um die Wäsche kümmert.«


  »Also wirklich«, rief Tante Mathilda, »jetzt seht ihr selber aus wie hungrige Adler. Aber hängt die Wäsche nur zu dritt auf. Ich hole euch den Kuchen.« Dann verschwand sie in der Küche.


  Wenig später flatterte die Wäsche im Wind, und von der Veranda klang genussvolles Kauen und Schmatzen.


  »Also«, sagte Justus, als er die ersten Bissen genossen hatte. »Was soll das jetzt bedeuten? Der Adler darf nicht fliegen!?«


  Bob überlegte. »Klingt wie ein Wahlspruch oder so was.«
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  Peter nickte. »So ähnlich wie es auf den Double Eagles steht: In God we trust!«


  Justus stutzte. »Sag das noch mal.«


  »In God we trust«, wiederholte Peter. »Wir vertrauen in Gott.«


  »Nein.« Justus schüttelte den Kopf. »Wo es steht!«


  »Na, auf den Double Eagles, auf der Rückseite unter dem Adler«, sagte Peter.


  »Unter dem Adler, auf dem Double Eagle«, murmelte Justus langsam. »Einem Adler, der fliegt!«


  Peter hörte auf zu kauen. »Der Adler soll nicht fliegen. Aber das tut er auf der Münze. Hm, da ist was dran.«


  »Allerdings.« Justus knetete bereits wieder heftig seine Unterlippe. »Okay, ich kann mir noch keinen Reim darauf machen. Aber der Spruch könnte durchaus mit den Doppeladlern zu tun haben.«


  »Ja«, nickte Bob. »Das müssen wir rausfinden. Und wisst ihr, was ich denke? Wenn diese eine Münze von 1933 acht Millionen Dollar wert ist, dann wäre das ein Motiv für ein Verbrechen. Nur, dass sie damals von einem unbekannten Käufer erworben wurde und man nicht weiß, wo sie ist.«


  »Alles gut und schön«, rief Peter. »Aber was hat eine irgendwo verschwundene Münze mit dem Spruch von Mr Augustus und Coins Corner zu tun?«


  Justus sah seine beiden Freunde an. »Um das herauszufinden, schlage ich vor, dass wir dem Laden noch mal einen Besuch abstatten.«


  »Aber Forger hat uns schon letztes Mal rausgeworfen«, wandte Peter ein.


  »Ich denke ja auch nicht an einen offiziellen Besuch«, grinste Justus. »Es wäre das Beste, wenn wir ihn unauffällig aus dem Verborgenen beobachten.« Er sah seine Freunde an. »Es wird Zeit für eine kleine Observation. Die wandelnde Regentonne ist dran, Freunde.«


  Seltsame Begegnung


  Die wandelnde Regentonne war die neuste Idee von Justus Jonas. Vor einiger Zeit hatte er auf dem Schrottplatz ein riesige alte Tonne gefunden, in die die drei ???, wenn sie sich dünn genug machten, alle zusammen reinpassten.


  Justus hatte in Onkel Titus’ Werkstatt den Boden der Tonne ausgesägt und schmale Sehschlitze in den oberen Bereich gefräst. Versteckt in der Tonne konnten die drei ??? näher an zu beobachtende Objekte heran, als es ihnen ohne die Tarnung möglich gewesen wäre.


  Eine halbe Stunde später waren die Freunde mit ihren Fahrrädern und einem Anhänger, auf dem die Tonne stand und der an Peters Rad befestigt war, vor Coins Corner. Doch auch heute war das Geschäft geschlossen.


  »Sehen wir mal, ob wir von hinten rankommen«, schlug Justus vor. Die drei ??? verließen die Gasse und umrundeten das Haus. Sie hatten Glück. Auf der Rückseite konnte man durch einen schmalen Garten das große Fenster der Werkstatt von Coins Corner erkennen. Und durch das Fenster war Feuerschein zu sehen. Außerdem klangen Hammerschläge nach draußen.


  »Das wirkt ja fast wie bei einem Hufschmied!«, rief Peter. »Auf jeden Fall ist jemand im Haus.«


  Aber Justus legte den Finger an die Lippen. »Passt auf, dass er uns nicht bemerkt!«


  Die drei ??? schoben ihre Räder ein Stück weiter. Dann luden sie die Tonne ab und schlüpften hinein. Im Inneren war es dunkel und eng. Aber durch die Sehschlitze konnten sie alles beobachten, was um sie herum vorging.


  »Wir gehen nicht zu dicht ran, aber so, dass wir reingucken können«, ordnete Justus an.


  Mit vorsichtigen Trippelschritten manövrierten sie ihr tragbares Versteck in den Garten und unter das Fenster. Plötzlich hielt Peter sich die Nase zu und verzog angeekelt das Gesicht. »Was stinkt denn hier so?«


  »Da ist ein Misthaufen!«, flüsterte Bob. »Ich habe mich schon die ganze Zeit gefragt, was der hier soll.«


  »Vielleicht macht Mr Augustus Kompost für seinen Garten?«, raunte Peter.


  »Wie auch immer«, Justus schob die Tonne langsam weiter, »mal sehen, was da drin vor sich geht.«


  Er zog seinen Beobachtungsspiegel aus der Tasche, den er auch schon in der Kaffeekanne benutzt hatte. Diesmal war er an einem festen Draht befestigt, sodass Justus ihn durch den Schlitz hinaushalten und über ihn durch das Fenster in die Werkstatt sehen konnte. Doch ehe Justus sein Spionagewerkzeug eingerichtet hatte, erklang aus der Werkstatt eine laute Stimme.
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  »George!«, rief sie. »Was ist hier los? Warum ist der Laden zu?«


  Die drei ??? lauschten gespannt. »Das ist doch der alte Mr Augustus«, sagte Bob leise.


  Im selben Moment antwortete eine zweite Stimme, eindeutig die von Mr Forger. »Nichts, Onkel, ich habe nur hier hinten zu tun, deswegen habe ich vorne abgeschlossen. Wie kommst du denn rein? Und warum bist du nicht im Krankenhaus?«


  »Ich habe immer noch meine Schlüssel, denn das ist schließlich mein Geschäft. Und was machst du hier hinter verschlossener Türe?«


  »Du bist verwirrt, Onkel!«, sagte Forger sanft. »Hier ist nichts, was dich beunruhigen müsste. Ich mache nur eine Lieferung versandfertig. Du musst wieder ins Krankenhaus. Du weißt, dass du dich nicht aufregen darfst!«


  »Und was ist das, George?«, ächzte der alte Mann plötzlich. »Hast du etwa …? Oh nein! Ich habe ihm doch geschworen, dass der Adler nie wieder fliegt!«


  »Onkel!«, rief Forgers Stimme heftig. Dann hörten die drei ??? etwas zu Boden fallen.


  »Wir müssen ihm helfen!«, rief Peter und wollte die Tonne anheben. Im selben Moment erklang aus der Werkstatt wieder Forgers Stimme.


  »Hallo, ist dort der Notdienst? Schnell, kommen Sie in Coins Corner. Mein Onkel ist aus dem Krankenhaus geflohen und hat einen Anfall erlitten. Er ist völlig durcheinander. Bitte, beeilen Sie sich.«


  Justus hielt Peter zurück. »Warte! Ich weiß nicht, was passiert ist, aber mehr als der Notdienst können wir sowieso nicht ausrichten.«


  Er schob seinen Spiegel wieder durch den Schlitz und sah angespannt hinein. »Mr Augustus sitzt auf dem Boden und hält sich den Kopf«, flüsterte er. »Er sieht wirklich total durcheinander aus!«


  Kurz darauf hielt ein Krankenwagen vor der Werkstatt. Durch die Sehschlitze beobachteten die Freunde, wie zwei weiß gekleidete Pfleger heraussprangen und ins Haus eilten.


  Dann rief im Inneren der Werksatt eine schrille Stimme: »Aquilae non volandum est! Non volandum est!«


  »Onkel, was ist denn nur? Sehen Sie, er ist völlig verwirrt.« Forgers Stimme klang jetzt besorgt und ganz besonders sanft.


  Und dann sahen die drei ???, wie der alte Mr Augustus auf eine Bahre gelegt und zum Krankenwagen getragen wurde. Mr Forger folgte und stieg mit den Pflegern in den Wagen.
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  Geheimnisvolle Werkstatt


  Kaum war der Krankenwagen mit Mr Augustus und Mr Forger abgefahren, krochen die drei ??? aus ihrer Tonne.


  »Was war das denn?« Peter steckte der Schreck immer noch in allen Gliedern.


  »Auf alle Fälle hat sich Mr Augustus sehr aufgeregt. Kann es sein, dass er wirklich etwas verrückt ist?«, fragte Bob.


  »Im Krankenhaus schien er ganz normal«, gab Justus zu bedenken. »Da sah er eher so aus, als würde er seinen Neffen in Schutz nehmen.«


  »Aber Forger klang ganz sanft«, sagte Peter.


  Justus dachte nach. »Eins verstehe ich nicht. Mr Augustus sagte, er habe jemandem geschworen, dass der Adler nicht wieder fliegen darf. Aber wem? Und was hat Forger da drin gemacht? Warum hat sich Mr Augustus so aufgeregt?«


  Der Anführer der drei ??? spähte durch die Scheibe in die Werkstatt. Das Feuer war erloschen, und auch sonst war nichts Auffälliges zu sehen. »Ich möchte zu gerne da rein«, murmelte er.


  »Das geht nicht. Das wäre Einbruch!«, rief Peter.


  Justus nickte. »Aber wenn die Tür offen wäre …?«


  »Ist sie aber nicht«, sagte Bob und rüttelte an der Tür. »Im Gegenteil, sie ist fest verschlossen.«


  Justus drückte seine Nase wieder ans Fenster. »Oh«, rief er plötzlich. »Was für ein glücklicher Zufall!«


  Bob sah hinüber und erkannte sofort, was Justus meinte. Unter dem Druck von Justus’ Nase hatte sich das Fenster geöffnet.


  »Es war gar nicht richtig zu!«, rief Justus. »Insofern kann man ja auch nicht wirklich behaupten, dass hier abgeschlossen war!«


  »Just«, warnte Peter. »Das ist immer noch Einbruch!«


  »Freunde!« Justus sah Bob und Peter ernst an. »Wir sind Detektive, und Tante Mathildas Münzen sind verschwunden. Außerdem ist irgendetwas mit dem armen Mr Augustus ganz und gar nicht in Ordnung. Entweder er ist verrückt – oder er hat extrem bedrohliche Sorgen. Deswegen bin ich dafür, dass wir dieses offene Fenster als ein Geschenk des Himmels betrachten und uns in der Werkstatt umsehen. Damit meine ich, wir suchen nach Hinweisen und Indizien. Wir werden nichts berühren oder wegnehmen. Wir arbeiten nur mit unseren kleinen, grauen Zellen! Seid ihr einverstanden?«


  Peter zögerte, aber Bob nickte.


  »Okay, dann an die Arbeit!« Justus drückte das Fenster ganz auf und kletterte überraschend gewandt über die Regentonne auf das Fensterbrett. Von dort sprang er in die Werkstatt. Bob folgte ihm.


  »Na gut«, murmelte Peter. »Sechs Augen sehen mehr als vier, und das bedeutet, wir sind schneller wieder draußen!« Er folgte seinen Freunden mit einem sportlichen Sprung durchs Fenster.


  »Also«, rief Justus. »Was hat Forger in der Werkstatt gemacht? Worüber hat sich Mr Augustus so aufgeregt? Los, kommt schon, wir müssen uns beeilen. Forger wird nicht ewig wegbleiben.«


  »Genau«, rief Peter. »Und ich bin überhaupt nicht dafür, dass er uns hier findet, wenn er zurückkommt.«


  Aufmerksam sahen die drei ??? sich um. In einer Feuerstelle lag heiße Asche. Darüber stand ein schwarzes Eisengitter, auf dem eine lange Zange lag, und direkt daneben ein mit Wasser gefülltes Becken.


  »Diese Feuerstelle ist eine Esse«, sagte Bob. »In dem Feuer wird Metall heiß gemacht, damit es weich wird. Mit der langen Zange zieht man es raus. Dann kann man es bearbeiten. Danach tunkt man es in das Wasser, es kühlt sich ab, und anschließend beginnt der Arbeitsgang wieder von vorne. Wenn wir an die Hammerschläge denken, sieht es fast so aus, als habe Forger irgendwas geschmiedet!«
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  Justus zeigte auf einen großen Hammer, der neben einem schweren Schraubstock lag. »Das könnte sein. Nanu, was ist das denn?« Er blickte in eine Schüssel, in der eine seltsame Mischung aus Fett und winzigen silberschwarzen Spänen schimmerte. Er roch daran. »Das ist Schmiere.« Justus sah genauer hin. »Und diese seltsamen Späne sind, glaube ich, Eisenspäne!«


  »Benutzt man das beim Schmieden?«, fragte Peter.


  »Keine Ahnung«, gab Justus zu. »Aber zu irgendwas muss es ja dienen, sonst wäre es nicht hier.«


  »Guckt mal!« Peter zeigte auf ein Foto, das in einem alten Rahmen an der Wand hing. Darauf waren drei Männer zu sehen. »Das ist doch Mr Augustus«, rief er. »Aber als ganz junger Mann!«


  Bob und Justus traten neben ihn. »Gut möglich«, bestätigte Bob. »Und daneben … Ich werde irre, das ist Theodore Roosevelt.«


  Peter sah Bob argwöhnisch an. »Erkennst du alle amerikanischen Präsidenten auf Anhieb?«


  Bob lächelte. »Nein, aber Roosevelt habe ich erst neulich in einem Buch gesehen, als ich über die Münzen recherchiert habe. Das heißt, das Foto hier muss vor 1919 aufgenommen worden sein, denn in diesem Jahr ist er gestorben. Das könnte hinhauen. Onkel Titus sagte doch, Mr Augustus sei über 90 Jahre alt.«


  Justus runzelte die Stirn. »Aber was hat er mit Roosevelt zu tun gehabt?«


  »Roosevelt war doch ein großer Münzliebhaber«, rief Bob. »Er hat 1905 dem Künstler Sainte-Gaudens den Auftrag gegeben, die amerikanischen Münzen neu zu entwerfen. Der Künstler ist zu früh gestorben, um das Werk zu vollenden, aber er hat den Doppeladler erfunden. Und der gilt als die schönste Münze aller Zeiten!«


  »Das ist alles sehr merkwürdig«, murmelte Justus. »Jetzt stoßen wir zweimal kurz hintereinander auf den Präsidenten. Aber wer ist der dritte Mann auf dem Bild?«


  In diesem Moment hielt ein Auto vor der Tür. Peter sah aus dem Fenster. »Das ist Forger!«


  Hastig blickten sich die drei ??? um. »Durchs Hinterfenster!«, flüsterte Bob. »Wenn Forger durch die Tür kommt, springen wir raus.«


  Die drei ??? liefen geduckt ans Fenster. Im selben Moment steckte Forger seinen Schlüssel ins Türschloss. Als die Tür sich öffnete, stiegen die drei ??? lautlos auf die Fensterbank.


  »Uns bleibt keine Zeit, dass wir alle nacheinander über die Tonne klettern«, flüsterte Peter. Er zeigte auf den Misthaufen. »Wir springen da rein! Zumindest fallen wir weich.«


  Justus rümpfte die Nase, aber es war der einzige Ausweg.


  »Los!«, zischte Peter. Dann sprangen sie. Nebeneinander landeten die Freunde in dem stinkenden Misthaufen. Hinter sich hörten sie, wie die Ladentür wieder geschlossen wurde.
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  »Nanu, wieso ist denn das Fenster offen?«, rief Forger.


  Doch in dem Moment kullerten die drei ??? bereits vom Misthaufen in den Garten und rannten von dort weiter auf die Straße.


  Andenken an Rocky Beach


  Als die drei ??? bei ihren Fahrrädern ankamen, sahen sie mehr als erbärmlich aus und fühlten sich auch so. Sie hatten nicht nur ihre wandernde Regentonne zurücklassen müssen, sondern waren zudem mit stinkendem Stroh und einem seltsamen grauen Schlamm verklebt.


  »Das war knapp!«, sagte Justus.


  Peter sah an sich herab. »Hauptsache ist wohl, dass uns jetzt niemand so sieht.«


  Bob grinste. »Riecht, meinst du wohl eher!«


  Er hatte recht. Hinter ihnen kam eine ältere Dame mit einem weißen Pudel an. Als sie an den drei ??? vorbeikam, rümpfte sie die Nase. »Kinder, nehmt doch mal wieder ein Stück Seife in die Hand«, murmelte sie empört und machte einen großen Bogen um die drei Jungs.


  Justus kicherte. »Nach der Reaktion der Lady zu urteilen, sind wir eindeutig die schreckliche Jugend von heute.«
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  »Genau«, lachte Bob. Dann hielt er plötzlich inne. »Just, wo du Jugend sagst. Ich habe mich vorhin total verrechnet.«


  »Womit?«, wollte Peter wissen. »Mit der Menge an Ekelgeruch, die du aushalten kannst? Mein Bedarf ist nämlich wirklich gedeckt. Ich hätte nichts gegen eine heiße Dusche einzuwenden.«


  »Nein«, rief Bob. »Mit der Jugend! Wenn Roosevelt 1919 gestorben ist und Mr Augustus ungefähr 90 Jahre alt ist, dann können das nicht die beiden auf dem Foto sein. Mr Augustus wäre damals, also spätestens 1918, gerade erst ein Jahr alt gewesen.«


  »Natürlich!« Justus schlug sich vor die Stirn. »Die Rechnung geht tatsächlich nicht auf. Und ich habe es gar nicht gemerkt. Ist das peinlich!«


  »Aber der Mann sah aus wie der junge Mr Augustus«, überlegte Bob.


  »Vielleicht war es ja sein Vater?«, sagte Peter.


  »Möglich«, befand Justus. »Das müssen wir rausfinden. Und irgendwas weiß Augustus auf alle Fälle, das er nicht sagen will. Es gibt nur eins: Wir müssen ihn noch mal befragen.«


  »Aber nicht jetzt. So wie wir riechen, lassen sie uns sowieso nicht ins Krankenhaus. Ich will jetzt wirklich nach Hause!« Peter schwang sich auf sein Rad, und seine Freunde folgten ihm.


  Kurz darauf, als sie den Marktplatz überquerten, bemerkten sie eine Ansammlung von Menschen vor Porters Laden.


  »He! Was ist denn da los?«, rief Justus. Ohne zu überlegen, fuhr er neugierig auf den Laden zu. Mr Porter, der geschäftstüchtige Besitzer, stand vor seiner Ladentür und hielt eine Rede. Justus stoppte am Rande des Brunnens, in dessen Mitte die Bronzestatue von Fred Fireman stand.


  »Liebe Einwohner von Rocky Beach!«, rief Mr Porter soeben. »New York hat sie, San Francisco hat sie, Los Angeles hat sie. Und ab heute hat sie auch unser Rocky Beach!« Er deutete auf einen großen roten Kasten, der neben ihm stand. »Eine Souvenirprägemaschine! Sie werfen einen Nickel ein, zahlen nur einen Dollar dazu, und die Maschine prägt Ihren Nickel in ein prächtiges Andenken an unsere schöne Stadt. Auf der Vorderseite findet sich nach der Prägung ein Bild von Fred Fireman, auf der Rückseite der schöne Wahlspruch: All roads lead to Rocky Beach!«


  Bob grinste Justus an. »Alle Wege führen nach Rocky Beach. Das ist wohl Mr Porters Traum. Alle Wege führen in seinen Laden …«


  »Und dafür darf er einfach Fred Fireman auf den Medaillen benutzen?«, fragte Peter.


  Der Ladenbesitzer sprach schon weiter: »Greifen Sie zu, bedienen Sie sich, erfreuen Sie sich an einem einmaligen Souvenir in feinster Qualität.«


  Applaus brandete auf. Im selben Moment fasste sich Justus nachdenklich an die Unterlippe, zuckte aber zurück, als ihm der Geruch seiner schmutzigen Hände in die Nase fuhr. Dann ging er schnurstracks auf den Automaten zu. Vor ihm teilte sich die Menge, und ein allgemeines Husten und Raunen erhob sich.


  »Junge!« Mr Porter hielt sich die Nase zu. »Wo kommst du denn her? Du stinkst wie ein Stall, der dringend mal wieder ausgemistet werden müsste.«


  Aber das kümmerte Justus nicht. »Ich will nur ein Andenken«, sagte er.


  Schnell warf er ein 5-Cent-Stück in den dafür vorgesehenen Schlitz und schob eine Dollarnote aus seiner Hosentasche in den zweiten Schlitz zum Bezahlen. In der Maschine ratterte und rumpelte es, dann spuckte sie mit einem Jaulton eine kleine, platte Medaille aus.


  »Erstaunlich, wirklich erstaunlich«, murmelte Justus, während er sie betrachtete. Er drehte sich um und ging zurück zu seinem Fahrrad. »Ich wusste gar nicht, wie einfach es ist, aus einem Nickel etwas ganz anderes zu machen«, erklärte er Peter und Bob.
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  Die beiden starrten ihren Freund an. »Just, warum hast du einen Dollar für so ein blödes Andenken verschwendet?«, rief Peter. »Du kannst die Statue von Fred Fireman jeden Tag sehen. Und dieser Spruch, na ja, also so genial ist der auch nicht!«


  Aber Justus lachte nur. »Ich muss mich jetzt dringend waschen«, sagte er. »Darum schlage ich vor, dass wir uns in einer Stunde bei mir treffen. Dann erkläre ich euch alles!«


  Feldherrentricks


  Als Peter und Bob frisch gewaschen bei Justus eintrafen, erwartete sie dieser bereits in Onkel Titus’ Werkstatt. Auch Justus trug frische Kleidung und hatte leuchtend rote Haut vom vielen Schrubben.


  »Freunde!«, verkündete er. »Abgesehen davon, dass Tante Mathilda glücklich war, dass ich mich jetzt schon nachmittags dusche, und sie meine Klamotten voller Begeisterung in ihre neue Waschmaschine gesteckt hat – ich glaube, ich weiß auch, was Mr Forger Geheimnisvolles gemacht hat!« Mit großer Geste hielt er ihnen seinen umgeprägten Nickel vors Gesicht.


  »Münzprägung«, fuhr Justus fort, »ist eine alte Geschichte. Man nimmt ein Stück Metall, prägt ihm das Bild und die Buchstaben ein, die man will, und dann hat man eine Münze in einem bestimmten Wert.«


  »Wobei dein Nickel jetzt eher weniger wert ist als vorher«, rief Peter.


  »Ja«, sagte Justus. »Aber warum sollte das nicht auch andersrum möglich sein?«


  »Du willst aus der Metallflunder da wieder fünf Cent machen? Haha!« Peter gluckste. »Das schaffst du nie, Just! Das wäre ja fast so, als ob du aus einem Eierkuchen wieder ein Ei machen willst. Unmöglich! Und selbst wenn es mit deiner Andenkenmünze funktionieren würde, dafür fehlt dir leider die entsprechende Maschine.«


  »Mir schon«, gab Justus zu. »Aber das heißt ja noch lange nicht, dass es generell nicht funktioniert.«


  »Mensch, Just!« rief Bob aufgeregt. »Ich ahne, worauf du hinauswillst!«


  »Nicht wahr?« Justus lächelte. »Könnte es nicht sein, dass Mr Forger in der Werkstatt Münzen hergestellt hat, indem er …«


  »Halt!«, rief Peter. »Bevor ihr wieder behauptet, ich würde nicht genug nachdenken. Ihr meint doch wohl, er macht andere Münzen aus den alten Münzen von Onkel Titus, oder?« Peter sah seine Freunde aufmerksam an. »Aber wieso? So ein Andenken wie das von Justus ist doch nichts wert.«
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  »So ein Andenken nicht, Peter«, nickte Justus. »Aber stell dir doch mal vor, man könnte aus einem alten Double Eagle etwas machen, was mehr wert ist. Sehr viel mehr wert! Ich habe ein wenig nachgelesen. Umprägung ist eine ganz alte Sache. Schon die alten Feldherren im Römischen Reich haben es so gemacht. Um ihren Soldaten den Sold bezahlen zu können, nahmen sie einfach das Geld des eroberten Landes und überprägten die Münzen mit ihren eigenen Prägewerkzeugen in Geld, das bei ihnen gültig war. Und damit zahlten sie ihre Männer aus.«


  »Du sagst es!«, wandte Peter ein. »Sie hatten eben die entsprechenden Prägewerkzeuge. Aber aus alten Golddollar kann man keine neuen machen, weil es gar keine mehr gibt. Und selbst wenn, wären sie nicht mehr wert!«


  »Peter hat recht«, nickte Bob. »Diese Prägestempel gibt es nur in den staatlichen Münzprägeanstalten. Dort, wo die Münzen gemacht werden. Und sie sind super bewacht. Da kommt man nicht so einfach ran.«


  »Schon richtig«, sagte Justus. »Aber wer sagt denn, dass Forger neue Münzen prägt?«


  »Man kann doch keine alten Münzen herstellen!«, lachte Peter. »Wie soll denn das gehen? Und was sollte Mr Forger das bringen?«


  »Ich denke an acht Millionen Dollar«, sagte Justus leise.


  »Wie?«, rief Bob. »Du meinst den Double Eagle, den es nur einmal gibt! Der ist so viel wert. Aber das ist doch ziemlich unwahrscheinlich, dass ausgerechnet Mr Forger dazu in der Lage sein sollte, so einen Doppeladler herzustellen.«


  »Gut«, sagte Justus. »Das kann sein. Ich gebe zu, meine Theorie klingt nicht nur sehr, sondern genau genommen sogar höchst unwahrscheinlich!«


  »Na also!«, rief Peter. »Dann gibst du also zu, dass du auf dem Holzweg bist?!«


  Aber Justus schüttelte energisch den Kopf. »Im Gegenteil. Denn andererseits haben unsere bisherigen Fälle uns doch gelehrt, dass wir auch mit dem höchst Unwahrscheinlichen rechnen sollten. Vor allem, wenn es unsere einzige Spur ist! Also ist die Frage: Was steht Mr Forger vielleicht zur Verfügung, von dem wir nichts wissen? Was ist, wenn er nun die Münzen von Onkel Titus gar nicht verkauft hat? Wozu könnte er sie gebraucht haben? Und mir fällt einfach nichts Besseres ein, als dass er sie für eine Gaunerei nach Feldherrenart benutzt.«


  Justus sah seine Freunde an. »Und ich kenne nur einen, der uns diese Frage beantworten kann.«


  Gedächtnisverlust


  Als die drei ??? zum zweiten Mal das Krankenzimmer von Mr Augustus betraten, sah ihnen ein hohlwangiger, müder alter Mann entgegen.


  »Mr Augustus«, hob Justus an. Doch der alte Münzhändler schloss sofort die Augen. »Geht weg«, flüsterte er. »Ich kann mich an nichts erinnern.«


  »Aber Sie wissen doch, wer wir sind!«, sagte Justus eindringlich. »Wir wollen Ihnen helfen. Wir wissen, um was es geht.«


  »Ich weiß nichts«, sagte Mr Augustus. »Und ihr auch nicht.« Er schwieg.


  Justus setzte sich zu dem alten Mann aufs Bett. »Doch«, sagte er fest. »Es geht um das Treffen Ihres Vaters mit Präsident Roosevelt.«


  Mr Augustus holte tief Luft. »Woher weißt du davon?«, stammelte er.


  »Das Foto in Ihrer Werkstatt«, sagte Justus leise.


  Ein schwerer Seufzer entrang sich Mr Augustus’ Brust. Dann flossen dem alten Mann plötzlich Tränen über die Wangen. »Ihr seid klug«, sagte er und sah die drei ??? lange an. »Und ihr habt recht, denn es ist mein Vater auf dem Foto. Er war Münzpräger. Er hat den Prägestempel für den Doppeladler für Sainte-Gaudens ausgearbeitet und hergestellt.«


  »Der Künstler, der den Doppeladler 1907 entworfen hat«, sagte Bob.


  Mr Augustus nickte. »Ja. Er ist der dritte Mann auf dem Foto. Ihr wisst, was mit den Münzen von 1933 passiert ist?«


  »Sie wurden alle eingeschmolzen, bis auf eine«, sagte Peter.


  »Ja, die Münzen waren verloren«, nickte Mr Augustus. »Eine Schande, sie galten als die Schönsten aller Zeiten. Aber etwas anderes war nicht verloren. Der Prägestempel! Sainte-Gaudens hatte ihn meinem Vater zu treuen Händen überlassen. Und mein Vater konnte ihn einfach nicht vernichten. Es war sein Meisterwerk. Er dachte sein Leben lang, vielleicht würde der Doppeladler noch einmal geprägt werden. Ein Präsident will ihn, ein nächster nicht – wer weiß, was ein dritter denkt? Meinem Vater war klar, dass keine spätere Nachahmung je wieder die Meisterschaft des Originalstempels erreichen würde. Er schwor, ihn nie zu benutzen. Und er hat auch mir diesen Schwur abgenommen.«


  »Aquilae non volandum est!«, sagte Justus leise.


  Mr Augustus stockte der Atem. »In der Tat! Aber jetzt hat …« Er konnte nicht weitersprechen.


  »Mr Augustus«, rief Justus. »Wenn Sie es allein nicht schaffen, Ihr Versprechen zu halten, vielleicht schaffen wir es zusammen.«


  »Was wisst ihr denn noch alles?«, fragte der alte Mann erstaunt.


  »Es ist nur eine Vermutung«, gab Justus zu. »Aber wir können uns vorstellen, dass Ihr Neffe die alten Münzen meines Onkels dazu nutzt, sie umzuprägen.«


  Mr Augustus sah Peter und Bob an. Er biss sich auf die Lippen. Dann sagte er: »Die Wahrheit ist, ich habe ihm das Familiengeheimnis anvertraut, als ich ins Krankenhaus musste. In meinem Alter schien es mir weise, das zu tun. Aber er missbrauchte mein Vertrauen.«


  »Sie meinen, er benutzt die alten Münzen, um sie in 1933er Doppeladler umzuprägen?«


  »Ja, ich habe es gesehen. Und dann wird er sie verkaufen. Original 1933er Doppeladler! Ich kann mir nichts Niederträchtigeres vorstellen, als das Wappentier der USA so schamlos zu missbrauchen! Das Einzige, was ihn im Moment noch hindert, ist die Zeit. Er muss die Münzen noch altern, ehe er sie aus der Hand gibt. Sie müssen wie zirkulierte Stücke wirken.«


  »Was heißt das?«, fragte Peter.


  »Das bedeutet, sie dürfen nicht brandneu aussehen. Sie müssen aussehen, als seien sie durch viele Hände gegangen.«


  »Kann man das vielleicht mit Fett und Eisenspänen erreichen?«, rief Justus.


  »Allerdings«, sagte Mr Augustus erschrocken. »Es gab einen berühmten Fälscher, der seine Fälschungen unter seiner Kutsche in einem Kästchen mit Eisen und Fett spazieren fuhr, um sie darin altern zu lassen. Auf jeder Reise zu seinen Kunden, hatte er sie so dabei. Und wenn er am Ziel war, sahen seine Münzen schön alt aus.«


  Justus nickte. »Wir haben so einen Kasten in Ihrer Werkstatt gesehen.«


  Mr Augustus schlug die Hände vor die Augen.


  »Und dient dazu vielleicht auch der Misthaufen?«, fragte Bob schnell.


  »Ein Misthaufen?« Über Mr Augustus’ Gesicht huschte ein schwaches Lächeln. »Hat mein Neffe etwa einen Misthaufen angelegt?«


  »Ja«, sagte Bob. »Wir sind sogar in ihn reingesprungen.«


  »Dann gibt es vielleicht noch eine Chance, ihm das Handwerk zu legen. Hört zu!« Mr Augustus’ Augen leuchteten. »Man kann Silbermünzen in einen Misthaufen legen, damit der Schwefelwasserstoff im Mist sie schwärzt. Aber mit Gold funktioniert das nicht. Es läuft nicht an. Wahrscheinlich hat mein Neffe das nicht begriffen. Er ist kein großer Schlaukopf in diesen Dingen! Silbermünzen müssen mehrere Tage im Misthaufen liegen! Und wenn er das auch vom Gold glaubt, dann – «


  In diesem Moment wurde die Tür des Krankenzimmers aufgerissen. »Ach! Da komme ich ja wohl gerade noch rechtzeitig!« Im Türrahmen stand George Forger und musterte die drei ??? und seinen Onkel mit kaltem Blick. In der Hand hielt er Justus’ Beobachtungsspiegel.


  »Eigentlich wollte ich gerade Onkel Edward fragen, was die seltsame Tonne und der Spiegel vor der Werkstatt zu bedeuten haben. Aber jetzt, da ich euch sehe, wird mir alles klar! Ich ahnte doch, dass hier etwas nicht mit rechten Dingen zugeht.«


  [image: falsches_gold_20.tif]


  Eingesperrt


  Ohne lange zu zögern, schubste George Forger die drei ??? aus dem Zimmer und führte sie über eine alte Treppe zum Dachboden des Krankenhauses. Dabei sah er sich immer wieder hektisch nach Ärzten und Krankenschwestern um. Aber zum Unglück der drei ??? trafen sie unterwegs auf niemanden. Schließlich schob Forger die Jungs durch eine schwere Holztür zwischen einige staubige Holzbalken neben einem alten Kamin.


  »So, meine Lieben! Denkt dran, kein Mucks oder mein Onkel wird es für euch ausbaden müssen«, drohte er. »Ich nehme ihn jetzt mit! Und ihr verhaltet euch absolut still. Morgen wird euch dann schon die Putzfrau oder sonst jemand herauslassen. Aber bis dahin bin ich bereits über alle Berge.« Dann schloss er die Tür, und die drei ??? hörten, wie sie von außen verriegelt wurde.


  »So ein Pech!«, knurrte Peter. »Genau, als wir endlich wussten, was gespielt wird.«


  Bob seufzte. »Allerdings. Just hatte recht. Forger macht es wie früher die Feldherren.«
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  »Freunde!« Justus wandte sich von der Tür ab. »Und genau das müssen wir verhindern!«


  »Aber wie?« Gequält sah Peter auf. »Die Tür ist zu. Und wenn wir was unternehmen, tut Forger vielleicht dem alten Mr Augustus was an.«


  »Das ist doch nur eine Drohung, damit will er uns einschüchtern«, widersprach Justus. »Er sieht doch nicht, was wir tun! Forger hat bestimmt ganz andere Probleme, als uns zu überwachen.«


  »Das stimmt«, sagte Bob. »Trotzdem müssen wir erst mal hier raus.«


  »Warum rufen wir nicht einfach um Hilfe?«, schlug Peter vor.


  Justus schüttelte den Kopf. »Wenn Forger noch in der Nähe ist, sollten wir das nicht riskieren. Und falls er wirklich noch mal herkommt, um uns zu kontrollieren, soll er sehen, dass die Tür so ist, wie er sie verlassen hat. Nein! Wir müssen handeln wie Schatten!«


  »Und wie soll das gehen? Sollen wir vielleicht wegfliegen wie Peter Pan?«, maulte Peter.


  »Nicht ganz, aber fast!« Justus zeigte auf den hohen Kamin, der vor ihnen aufragte. »Ich denke, da kann man durch. Und von dort müssten wir weiter aufs Dach gelangen.«


  Bob schluckte. »Durch den Kamin?«


  »Genau!« Justus umrundete den gemauerten Schacht und machte dann vor einer Klappe halt. Er drehte einen Riegel, dann zog er die Klappe auf. Dichter schwarzer Staub drang ihm entgegen.


  »Uff!« Peter wedelte sich die Luft vor der Nase weg. »Das ist ja total eklig!«


  »Egal«, sagte Justus und deutete in die Finsternis. »Das ist unser Weg ins Freie. Peter, du bist der beste Kletterer, du gehst vor!«


  Peter verzog das Gesicht. Aber dann sah er Justus an, der mit seinem Übergewicht wirklich nicht das Urbild eines guten Kletterers darstellte. Und auch Bob wirkte nicht gerade überzeugt, dass er als Erster in den Kamin steigen sollte. »Na gut«, murmelte Peter, »euch zuliebe, und damit wir hier nicht verhungern.«


  Den Kopf voran kroch er durch die Klappe in den Kamin. »Eine Leiter ist hier nicht, nicht mal Stufen. Aber man kann sich an den Wänden abstützen.«


  Justus und Bob hörten es im Kamin kratzen und schaben. Durch die Luke rieselte dichter Staub.


  »Peter?«, rief Bob.


  »Hey, super«, schallte es plötzlich von weiter oben aus dem Schacht zurück. »Nach ein paar Metern hängt hier eine alte Eisenleiter. Wartet mal. Die lässt sich ausziehen. Die muss für den Schornsteinfeger sein.«


  Es schabte und scharrte wieder, dann fuhr eine weitere dicke Rußwolke aus der Klappe. »Just, Bob! Alles bereit, bitte einsteigen!«, rief Peter und lachte.


  Bob steckte den Kopf zuerst in den Kamin. Auf der gegenüberliegenden Seite hing jetzt eine schmale Eisenleiter, und oben stand Peter und winkte. Bob begann zu klettern. Dann rief er Justus. Zehn Minuten später standen die drei ??? von Kopf bis Fuß tiefschwarz wie die Schornsteinfeger nebeneinander auf dem Dach des Fred Fireman Memorial Hospitals.
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  »Das war erste Klasse, Peter!« Justus klopfte seinem Freund auf den Rücken, und eine schwarze Wolke stob über das Dach davon.


  Peter grinste, sodass seine Zähne in seinem verrußten Gesicht leuchteten. »Und wo waschen wir uns diesmal? Ich schätze, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit, um erst noch zu Hause unter die Dusche zu springen.«


  Justus nickte. »Ganz richtig«, sagte er. »Wir haben es wirklich eilig. Wir müssen Forger finden. Ich hoffe nur, dass Mr Augustus recht hat und Forger tatsächlich nicht so ein Experte ist wie er selbst! Denn ehrlich gesagt ist diese Hoffnung im Moment unsere einzige Chance.«


  Im Misthaufen


  Über eine Feuerleiter stiegen die drei ??? vom Dach des Krankenhauses. Zum Glück war der große Parkplatz, auf dem sie landeten, verlassen. Und ihre Räder standen gleich um die Ecke. Eilig stiegen die drei geschwärzten Gestalten auf.


  »Und was genau kann es uns bringen, wenn Mr Forger kein Experte ist?«, fragte Peter Justus.


  »Na, dass er nicht weiß, dass sich Silber- und Goldmünzen verschieden verhalten. Der von ihm angelegte Misthaufen ist zumindest ein Hinweis darauf. Vielleicht denkt er wirklich, er könne auch Goldmünzen mit Schwefelwasserstoff patinieren.«


  »Pati… was?«, rief Peter.


  »Künstlich altern«, erklärte Bob. »Hast du denn Mr Augustus nicht zugehört? Das macht man so mit gefälschten Kunstwerken. Es ist sozusagen das Meisterstück eines Fälschers, wenn es ihm gelingt, ein Stück wirklich alt aussehen zu lassen.«


  »Und der Schwefel?«, fragte Peter.


  Justus lächelte. »Wenn man einen Silberlöffel in ein Ei hält, läuft er nach einer Weile schwarz an, wegen des Schwefelwasserstoffs im Eiweiß. Und Schwefelwasserstoff befindet sich auch in jedem Misthaufen. Deswegen haben Fälscher ihre Silbermünzen oft im Mist vergraben. Und da, hoffe ich, finden wir auch Forgers Werke.«


  Erschrocken starrte Peter Bob und Justus an. »Aber das heißt ja, wir müssen schon wieder im Dreck wühlen!«


  »Das könnte durchaus der Fall sein«, gab Justus gelassen zurück.


  Bald darauf standen die drei ??? vor Coins Corner. Das Geschäft war verschlossen, und auch auf ihr Klingeln rührte sich nichts. Sie fuhren weiter zur Rückseite des Hauses, wo der Eingang zur Werkstatt lag.


  »Oh nein, Freunde!« Bob zeigte auf den Misthaufen. Obenauf lag ihre wandelnde Regentonne, zerschlagen in ihre Einzelteile.


  Justus nickte beklommen. »Es schmerzt wirklich, so eine Folge von roher Gewalt ansehen zu müssen. Aber damit müssen wir jetzt fertig werden.«


  Er ging leise zur Tür und zog am Knauf. Die Werkstatt war verriegelt. »Scheint niemand da zu sein. Ob Forger schon weg ist mit den Münzen?«


  Peter betrachtete den Misthaufen. »Ich hoffe es fast. Wenn er uns hier nämlich sieht und dem alten Mr Augustus etwas tut, dann werde ich mir das für immer vorwerfen. Sollten wir nicht Kommissar Reynolds holen?«


  Justus zögerte einen Augenblick. Dann nahm er eine der Planken, die von der Tonne übrig geblieben war, und begann mit ihr, den Misthaufen umzugraben. »Noch nicht. Es ist höchste Eile geboten. Wenn Forger auftaucht, begeben wir uns sofort und auf schnellstem Weg zur Polizeiwache. Aber jetzt müssen wir die Zeit nutzen.«


  »Okay!« Bob und Peter nahmen sich jeder auch eine Planke von der Tonne und halfen Justus beim Graben.


  »Mann, wie das stinkt«, beschwerte sich Peter.


  Justus zuckte die Schultern. »Das gehört eben zu diesem Fall dazu. Waschen können wir uns später.«


  Sie gruben weiter. Plötzlich wurde Bob ganz aufgeregt. »Da ist ein Faden!«, rief er.


  »Was?« Peter sah auf.


  »Ein roter Faden«, wiederholte Bob. »Er scheint tiefer in den Mist zu führen!«


  »Das ist ein gutes Zeichen.« Justus eilte zu Bob. »Vielleicht hat Forger damit markiert, wo er die Münzen vergraben hat. So wie man einen Faden durch ein Labyrinth legt, um die Spur nicht zu verlieren.«
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  »Ja, ja«, grinste Peter, »oder die Nadel im Heuhaufen.«


  Eifrig gruben die drei ??? weiter. Und wirklich führte der Faden immer tiefer in den Mist. Nach wenigen Minuten hatten die drei Jungs fast den halben Haufen abgetragen. Inzwischen waren sie nicht nur schwarz vom Kohlenstaub, sondern stanken auch noch wie ein Abfallkübel.


  »Da!«, rief Peter in diesem Moment. »Ich fasse es nicht!« Er zeigte auf etwas Glänzendes.


  »Die Münzen im Misthaufen!«, sagte Justus ergriffen. Vor den drei ??? leuchteten vier große Goldmünzen aus dem Mist. Justus zog sie heraus. Die Goldstücke sahen nicht mehr aus wie die angegriffenen 1922er Double Eagles von Onkel Titus, sondern waren frisch geprägt und glänzend poliert.


  »Wie schön!«, murmelte Peter.


  Justus nahm die Münzen genauer in Augenschein. Dort, wo bei Onkel Titus’ Münzen 1922 gestanden hatte, war hier die Jahreszahl 1933 zu lesen.


  »Und wie falsch«, sagte Justus. Er sah sich um. »Ich schlage vor, dass wir uns hier auf die Lauer legen und auf Forger warten. An diesem Köder kommt er nicht vorbei.«


  Die drei ??? gruben die Münzen wieder ein und kauerten sich dann hinter der Hausecke zusammen.


  »So ein Mist, dass wir unsere Tonne nicht mehr zur Tarnung haben«, meinte Bob. Dann lauschte er plötzlich. »Was war das?« Justus und Peter horchten ebenfalls. Bob hatte sich nicht geirrt. Ganz in der Nähe pochte etwas.


  »Das klingt, als käme es aus dem Kellerfenster da«, sagte Peter.


  »Freunde!« Justus fuhr auf. »Vielleicht hat Forger da unten seinen Onkel eingesperrt?«


  Aufgeregt krochen die drei an das tief liegende Fenster. Jetzt war deutlich ein leises Klopfen zu vernehmen, so als schlüge jemand gegen ein Heizungsrohr.


  »Hallo?«, rief Bob. Für einen Moment hörte das Klopfen auf. Dann wurde es schnell fortgesetzt.


  »Er kann vielleicht nicht antworten«, sagte Bob.


  »Wenn es wirklich Mr Augustus ist und keine Falle«, gab Peter zu bedenken.


  »Das riskieren wir!«, beschloss Justus. »Wir müssen dem alten Münzhändler helfen, falls er es ist. Mr Augustus!«, rief er leise. »Sind Sie das? Können Sie uns antworten? Wir sind hier am Fenster.«
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  Die drei ??? lauschten. »Ja«, kam in diesem Moment eine schwache Stimme zurück. »Ich bin es. George hat mich hier unten eingesperrt. Hört ihr mich? Ich kann nicht näher ans Fenster.«


  »Ja, wir hören Sie!«, rief Justus. »Gibt es irgendeinen Weg zu Ihnen hinein?«


  »Nein. Aber passt auf. Mein Neffe kommt bald wieder. Ich habe ihn belauscht, während er telefoniert hat. Er ist morgen mit einem Käufer an der Steilküste verabredet und bereitet jetzt seine Flucht vor.«


  Justus sah seine Freunde an. »Dann gibt es nur eine Lösung. Wenn Mr Forger kommt, müssen wir uns hinter ihm ins Haus schleichen und Mr Augustus befreien.«


  »Nein, das ist zu gefährlich! Wir holen sofort Kommissar Reynolds!«, sagte Peter.


  »Bitte«, rief die Stimme aus dem Keller. »Tut das nicht. Ich muss mein Versprechen halten. Wenn die Polizei davon erfährt, kommt doch alles raus. Ich habe eine andere Idee. Bitte helft mir, wenn ihr es riskieren könnt!«


  Justus sah seine Freunde an. »Ich bin dafür!«, sagte er entschlossen. »Aquilae non volandum est!«


  »Aquilae non volandum est«, wiederholten Bob und Peter verschwörerisch und nickten.


  Ein gewagter Plan


  Die drei ??? mussten nicht lange warten. Schon eine halbe Stunde später kehrte Mr Forger in die Werkstatt zurück. Er trug einen großen Koffer bei sich.


  »Sieht wirklich ganz so aus, als wolle der Vogel ausfliegen«, meinte Bob.


  »Allerdings.« Justus überlegte. »Peter, du bist der Schnellste von uns. Ich schlage vor, du klingelst vorne an der Ladentüre und lenkst ihn ab, damit Bob und ich in der Zwischenzeit durch die Werkstatt eindringen können. Dann schleichen wir beide in den Keller und sehen zu, dass wir Mr Augustus befreien. Aber Forger darf dich vorne an der Tür auf keinen Fall entdecken!«


  »Das schaffe ich«, nickte Peter. »Lasst euch bloß nicht erwischen. Wenn er euch findet, hole ich sofort den Kommissar.«


  Justus nickte ebenfalls. »Aber zuerst versuchen wir alles, sodass Mr Augustus sein Versprechen halten kann.«


  Während Peter nach vorne verschwand, versteckten sich Bob und Justus einmal mehr hinter dem Misthaufen. Kurz darauf klingelte es am Vordereingang. Sofort liefen Justus und Bob zur Werkstatttür. Sie war zum Glück nicht abgeschlossen, und die beiden Freunde kamen mühelos hinein.


  »Da!« Bob zeigte auf eine Falltüre, die neben der Esse in den Boden eingelassen war. Justus und er liefen hinüber, öffneten sie und sahen vor sich einige Stufen, die in den Keller führten. Schnell liefen sie diese hinunter.
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  Im Keller war es dunkel und kalt. »Man sieht ja kaum die Hand vor Augen«, flüsterte Bob.


  Doch Justus war schon auf dem Weg zu einer weiteren Tür am Ende des Kellerganges. Leise klopfte er an. »Mr Augustus?«


  »Ja, ich bin hier!«, antwortete der alte Münzhändler.


  Justus seufzte erleichtert. »Wir haben Glück. Ihr Neffe hat den Schlüssel von außen stecken lassen.«


  Er öffnete die Tür. Mr Augustus saß müde in einem alten Sessel, lächelte den Freunden aber glücklich zu. »Danke! Hört zu, ich muss auf alle Fälle hier- bleiben. Aber ich brauche Werkzeug und einige Utensilien aus meiner Werkstatt.«


  »Was haben Sie vor?«, flüsterte Bob.


  »Ich muss Georges Plan verhindern. Er trifft sich morgen früh an der Steilküste mit einem Sammler, um ihm die Münzen zu übergeben. Er denkt, er würde steinreich werden. Und das darf nicht geschehen. Ich habe vor, einige andere Münzen herzustellen, die wir ihm unterschieben müssen. Und ich muss ihm den Prägestempel wieder abnehmen. Der Stempel darf nie wieder verwendet werden! Also, in der Werkstatt sind Gold und einige Werkzeuge, die ich benötige.«


  »Aber wie kommen wir da ran? Ihr Neffe ist da oben!« Justus überlegte. Dann leuchteten seine Augen auf. »Mr Augustus, können Sie ihn nicht rufen und ihn eine Weile ablenken, sodass wir Zeit genug haben, die Sachen zusammenzusuchen?«


  Der Münzhändler nickte. »Das schaffe ich. Ich brauche einen Schmelztiegel, Gold, den Bunsenbrenner und einen frischen Prägestempel!« Er beschrieb Justus und Bob genau, wo die einzelnen Werkzeuge lagen.


  In diesem Moment erschien ein Schatten am Kellerfenster. »Just, Bob? Habt ihr es geschafft?«


  »Ja«, rief Bob leise. »Wir sind hier.«


  »Gut, Forger ist oben im Haus. Wahrscheinlich packt er seinen Koffer.«


  »Dann rufen Sie ihn jetzt, Mr Augustus.« Justus und Bob verließen Mr Augustus’ Gefängnis, schlossen die Tür wieder ab und schlichen sich durch den Kellergang in eine dunkle Nische. Gleich darauf ertönte ein wildes Klopfen an Mr Augustus’ Tür. »George, komm sofort her. George!«, rief der alte Mann mit zitternder Stimme.


  Tatsächlich erschien George Forger wenig später grummelnd auf der Treppe. »Onkel, ich habe dir gesagt, du sollst hier nicht rumbrüllen, sonst ergeht es dir und deinen drei jungen Freunden schlecht!«


  Er schloss die Tür auf.


  »Ist ja schon gut«, sagte Mr Augustus. »Hör zu, ich muss noch mal mit dir reden!«


  »Ach ja?«, höhnte Forger. Aber dann trat er ein und schloss die Tür hinter sich.


  Schnell flitzten Justus und Bob die Treppe nach oben. Peter wartete bereits in der Werkstatt. »Schnell, wir haben kaum Zeit!«, rief Justus. Die drei ??? suchten alles zusammen, was Mr Augustus verlangt hatte. Dann versteckte sich Peter wieder hinter dem Haus, während Bob und Justus in den Keller zurückkehrten.


  Forgers erregte Stimme drang durch die Türe. »Du irrst dich, Onkel Edward. So eine Gelegenheit lasse ich mir nicht entgehen!« Kurz darauf öffnete sich die Tür, und Forger kam wütend heraus.


  Justus und Bob beobachteten mit klopfenden Herzen, wie er abschloss und den Schlüssel stecken ließ.


  »Puh«, stöhnte Bob. »Das war großes Glück!«
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  Sobald Forger über die Treppe nach oben verschwunden war, brachten sie Mr Augustus seine Werkzeuge. Der alte Mann sah sie dankbar an. »Ich mache mich sofort an die Arbeit. Ich werde ein paar Münzen herstellen, die George sein Leben lang nicht mehr vergessen wird. Morgen früh werden wir sie ihm unterschieben. Vor seinem Treffen an der Küste. Könnt ihr das übernehmen?«


  »Wir sollen ihm die falschen Münzen unterschieben?«, fragte Bob langsam.


  »Sie meinen, mit einem Taschenspielertrick?«, rief Justus. »Und sie dabei gegen die anderen Münzen austauschen?«


  »Ja, das wäre genial!«, lächelte Mr Augustus. »Ich sehe, ihr seid zum Glück in diesen Dingen erfahren.«


  »Gut«, sagte Justus. »Das schaffen wir. Wann müssen wir hier sein?«


  »Ich glaube, George hat sich vormittags verabredet. Bis dahin habe ich die Münzen auch fertig. Kommt so früh wie möglich und meldet euch am Fenster. Sobald George das Haus verlässt, folgen wir ihm mit meinem Wagen.«


  Bob nickte. Dann sah er Justus plötzlich unsicher an. »Was ist eigentlich mit uns? Mr Forger wird ja wohl nicht denken, dass wir immer noch da oben im Krankenhaus eingesperrt sind?«


  »Natürlich nicht. Aber er denkt ja, wir hätten Angst, dass er Mr Augustus etwas antut, und wähnt sich in Sicherheit.«


  Am Kellerfenster erschien Peters Schatten. »Kommt endlich! Er ist jetzt wieder oben!«


  Die drei ??? verabschiedeten sich von Mr Augustus. Dann gingen Bob und Justus, verschlossen die Tür von außen und machten sich durch die Werkstatt davon. Peter erwartete sie bereits. »Hat alles geklappt?«


  Justus nickte. »Der Plan steht. Jetzt müssen wir nur noch üben.«


  Magie


  Zwei Stunden später waren die drei ??? wieder einmal frisch gewaschen und umgezogen.


  »Das dauernde Duschen wird langsam echt lästig«, witzelte Peter. »Wirklich, Freunde, wenn das so weitergeht, können wir uns bald als die drei berühmten kalifornischen Warmduscher bezeichnen!«


  »Immer noch besser ein berühmter kalifornischer Warmduscher als ein gnadenlos gieriger Dummkopf«, erwiderte Bob. »Wenn ich mir überlege, dass Forger gleich vier Münzen von einem Double Eagle nachmacht, von dem es eigentlich nur noch einen gibt, dann kann ich nur sagen, es geschieht ihm absolut recht, wenn er über seine eigene Gier stolpert!«


  »Ja, wenn!«, nickte Peter. »Ich hoffe nur, dass unser Plan klappt!«


  Gemeinsam sahen er und Bob dabei zu, wie Justus in Onkel Titus’ Werkstatt etwas übte, was er den Klemm-Griff nannte. Peter schüttelte argwöhnisch den Kopf. Justus versuchte eben, eine dollargroße Metallscheibe, die er zwischen Zeige- und Mittelfinger geklemmt hatte, durch eine schnelle Bewegung zwischen Daumen und Handrücken einzuklemmen, sodass er anschließend die Handfläche als »leer« vorzeigen konnte. Doch statt Justus zu gehorchen, fiel die Scheibe mit lautem Klirren immer wieder zu Boden.


  »Justus, ich fürchte, dass du mit diesem Klemm-Ding bald plemplem wirst!«, sagte Peter.


  Justus stöhnte. »Ja, du hast leider recht, Peter. In der Zauberliteratur wird das als der Griff beschrieben, mit dem man am schnellsten Münzen verschwinden lassen kann. Aber ich glaube, es dauert Jahre, bis ich den Trick flüssig beherrsche.«


  »Zauberei ist eben Übungssache«, sagte Bob. »Und außerdem, selbst wenn du es mit einer Münze schaffen würdest, wir müssen doch vier Münzen verschwinden lassen, oder?«


  »Und sie außerdem gegen vier andere austauschen«, verkündete Peter. »Just, das schaffst du nicht mal in hundert Jahren!«


  »Na ja«, grinste Justus. »Mal sehen, ob ich es nicht wenigstens mit diesen Metallscheiben schaffe.«


  Er nahm drei weitere Scheiben von Onkel Titus’ Werkbank und klemmte sie sich zwischen die Finger. »Okay.« er sah Peter an. »Hier sind die vier Münzen. Aber halt! Damit du auch weißt, dass es wirklich die richtigen sind – könntest du bitte auf jede ein Kreuz malen?«


  Justus zeigte auf einen dicken Filzstift und gab Peter die vier Scheiben. Dieser malte auf jede ein dickes Fragezeichen. »Hier, damit sind sie echt einmalig!«


  Justus lächelte. »Und jetzt der Klemm-Griff!«, rief er. Er nahm die vier Scheiben zwischen Zeige- und Mittelfinger und versuchte, sie mit seinem Trickgriff verschwinden zu lassen. Aber stattdessen fielen diesmal alle vier auf den Boden.


  »Oh, Just!« Peter rollte verzweifelt die Augen. »Du verdirbst ja alles!«


  Justus nickte betrübt. Er sammelte die Münzen schnell wieder ein. Dann drückte er sie Peter in die Hand. »Probier du es doch bitte mal!«


  »Aber wieso ich? Ich habe es noch nie versucht und …« Plötzlich hielt Peter inne und starrte auf die Scheiben. »Wie hast du das gemacht, Just?«


  Statt der vier Scheiben mit den Fragezeichen hielt Peter vier goldfarbene Metallplatten in der Hand.


  »Was gemacht?« Justus sah Peter unschuldig an.


  »Du hast sie ausgetauscht!«
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  »Aber nein!« Justus zeigte Bob und Peter seine beiden leeren Hände von allen Seiten vor.


  »Just, wo sind die anderen Scheiben?«, rief Bob. »Du musst sie haben.«


  Justus grinste und hob seinen linken Fuß. Darunter lagen die vier Fragezeichenscheibchen.


  »Und wie geht das?«, wollte Peter wissen.


  »Ach, ich habe da mal so was gelesen«, murmelte Justus. »Es ist nicht so kompliziert wie der Klemm-Griff. Aber, wie ich soeben beruhigenderweise festzustellen vermochte, durchaus nicht weniger wirkungsvoll. Und da mir anscheinend in der Tat die nötige Zeit zum Üben fehlt, würde ich sagen, ich begnüge mich mit diesem Trick.«
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  Letzte Chance


  Am nächsten Morgen lagen die drei ??? um sieben Uhr früh versteckt hinter Mr Augustus’ Werkstatt am Kellerfenster. Sie hatten dem alten Mann Bescheid gegeben, dass sie da waren, und sich dann auf die Lauer gelegt.


  »Puh.« Peter rieb sich verschlafen die Augen. »Hätten wir nicht auch etwas später kommen können?«


  »Auf keinen Fall!« Justus kaute in aller Seelenruhe ein großes Stück Kirschkuchen, das er von irgendwo hervorgezaubert hatte.


  Neidisch sah Bob ihn an. »Ich habe einen Apfel gegessen, aber irgendwie fühlt sich mein Magen immer noch leer an.«


  »So ein Pech«, sagte Justus, griff in seinen Rucksack und holte noch einen halben Kirschkuchen hervor. »Na, wenigstens habe ich genug dabei.«


  »Just, du willst doch nicht etwa den ganzen Kuchen für dich?«, fragte Peter entsetzt. »Du wirst platzen!«


  Justus sah erstaunt auf. »Aber nein! Das ist meine übliche Morgenration. Nur deswegen bin ich gesund und munter und wirke nicht so abscheulich verschlafen wie ihr. Aber wenn ihr mir nicht glaubt, erlaube ich euch ausnahmsweise, meine Methode auszuprobieren.« Er holte sein Taschenmesser hervor und schnitt den Kuchen in drei gleiche Teile. Hungrig griffen Peter und Bob zu.


  »Jetzt leuchten eure Augen auch! Wie schön!«, grinste Justus.


  Bald darauf hörten sie eine leise Stimme am Kellerfenster. »Justus! Mein Neffe geht. Er war eben hier. Passt auf, wo er den Schlüssel hinlegt. Wenn er ihn mitnimmt, müsst ihr die Scheibe zur Werkstatt einschlagen. Ich erlaube es euch.«


  »In Ordnung, Mr Augustus!« Justus spähte um die Ecke. Kurz darauf ging die Tür auf, und Forger erschien. Er hielt eine Reisetasche in der einen und einen Spaten in der anderen Hand. Dann ging er zum Misthaufen und grub seinem roten Faden nach. Nach einer Weile bückte er sich.


  »Verdammt!«, rief er. »Die sind ja gar nicht schwarz verfärbt! So ein Mist! Die sehen genauso aus wie vorher!« Er warf den Spaten zu Boden und rannte zurück in die Werkstatt.


  Die drei ??? schlichen sich unter das Fenster, und Bob linste vorsichtig in den Raum. »Er hat eine Metallbürste genommen und das Fett mit den Eisenspänen«, flüsterte er. Dann hörten die drei ??? ein wütendes Rubbeln.
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  Bob kicherte. »Jetzt nimmt er auch noch Schuhcreme. Aber wenn ich das richtig sehe, werden seine Hände dabei viel schmutziger als die Münzen.«


  »Ach, was soll’s!«, erscholl es jetzt aus der Werkstatt. »Egal, es muss auch so gehen!« Gleich darauf kam Mr Forger zurück ins Freie, und die drei ??? schafften es gerade noch, sich hinter dem Misthaufen zu verstecken. Forgers Hände waren tiefschwarz.


  »Endlich sieht mal jemand anders so dreckig aus wie wir die letzten Tage«, murmelte Peter.


  Forger schloss die Tür. Den Schlüssel legte er unter die Fußmatte. Dann trat er ans Kellerfenster. »Onkel Edward! Ich gehe jetzt. Ich schicke später jemand zu dir, der dich befreit. Und ich weiß auch schon wen. Die drei kleinen Schlaumeier vom Schrottplatz. Ich werde dort anrufen und Bescheid sagen, wenn ich außer Landes bin. Die Jungs machen sich sowieso in die Hose vor Angst!«


  Er lachte laut. »Nichts für ungut, Onkel Ed. Aber ich hätte ja sowieso alles von dir geerbt. Also nehme ich mir nur jetzt schon, was mir gehört.« Er drehte sich um, ergriff seine Tasche und ging. Kurz darauf hörten die drei ???, wie ein Wagen gestartet wurde und wegfuhr.


  Wenige Minuten später standen die Freunde bei Mr Augustus im Keller. Der alte Mann sah müde aus, aber auch zuversichtlich. Er hielt den Freunden vier Double Eagles entgegen.


  »Aber die sehen ja aus wie echt!«, rief Bob.


  »Echt an ihnen ist nur das Gold«, antwortete Mr Augustus. »Lest mal die Inschrift.«


  Er reichte jedem der drei ??? eine Münze. Statt des Satzes In God we trust stand auf den Rückseiten der Münzen der lateinische Satz: Aquilae non volandum est.


  Auch sonst waren die Münzen anders. Der Adler in den Sonnenstrahlen starrte den Betrachter wütend an. Und auf der Vorderseite war statt Mrs Liberty eine alte Frau zu sehen, die drohend den Zeigefinger hob.


  »Das wird George eine Lehre sein«, sagte Mr Augustus. Er sah Justus an. »Könnt ihr den Austausch der Münzen bewerkstelligen?«


  »Ich denke, das werden wir schaffen. Ich muss lediglich die vier anderen Münzen in die Hand bekommen.«


  Mr Augustus führte die drei ??? zu seinem Wagen, einem alten MG. »Wow!« Peter sah den Sportwagen bewundernd an. »Was für ein toller Wagen.«


  Mr Augustus zwinkerte Peter zu. »Vielleicht verkaufe ich ihn dir mal, wenn ich zu alt dafür bin und du alt genug bist.«


  Sie stiegen ein. »Das Treffen findet an der Steilküste statt«, erklärte der Münzhändler.


  »Dann will ihr Neffe bestimmt mit einem Boot außer Landes fahren«, sagte Justus.


  Zwanzig Minuten später hatten sie die Steilküste südlich von Rocky Beach erreicht. Mr Augustus parkte, und die drei ??? liefen zu der langen Eisenleiter, die in die Felsen eingelassen war und hinab zum Strand führte.


  »Da!« Bob deutete aufs Meer. In der Ferne näherte sich ein Schnellboot. »Das muss der Käufer sein.«


  »Runter jetzt!« Justus schwang sich bereits auf die Leiter. Peter und Bob folgten ihm. Doch Mr Augustus blieb stehen.


  »Das schaffe ich nicht«, sagte er. »Ich bin nicht mehr rüstig genug für so eine Kletterpartie. Jungs, das müsst ihr alleine schaffen. Und vergesst nicht: George hat auch den Prägestempel! Den müsst ihr ihm auch abnehmen!«


  Justus sah den alten Münzhändler an. »Wir versprechen es Ihnen.«


  Mr Augustus nickte vertrauensvoll. Dann drückte er Justus die vier Münzen in die Hand.
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  Piraten


  Die drei ??? stiegen die lange Leiter in Windeseile hinab.


  »Welchen Plan schlägst du vor, Just?«, rief Peter noch beim Klettern.


  Justus überlegte nicht lange. Während er die letzten Stufen nahm, keuchte er im Telegrammstil: »Menschliche Kanonenkugeln als Überraschungseffekt, Bob macht den Kläffer, Peter holt den Prägestempel, ich die Münzen. Alles klar, Freunde?«


  Bob und Peter nickten. Die menschlichen Kanonenkugeln waren ein Trick, den die drei ??? in äußersten Notsituationen gegen Erwachsene anwandten, wenn es ohne körperlichen Einsatz nicht mehr ging. Die Erfahrung hatte ihnen gezeigt, dass ein Erwachsener gegen einen von ihnen immer die Oberhand behielt. Aber gegen drei Kinder, die sich zugleich auf einen Erwachsenen stürzten, verlor dieser meistens den Überblick. Und das bot den drei ??? Gelegenheit, für einen Moment die Kontrolle zu gewinnen. »Wir sind ein ganzer Fliegenschwarm, sie sind nur eine einzelne Fliege«, pflegte Justus dazu zu sagen.


  Der Kläffer hingegen bedeutete, dass Bob Mr Forger durch lästiges Gerede ablenken sollte, während Justus und Peter ihre Aufgaben erfüllten.


  Kaum waren die drei ??? auf dem Strand angekommen, setzten sie ihren Plan in die Tat um. So schnell sie konnten, rannten sie auf Forger zu, der mit dem Blick aufs Meer im weichen Sand stand. Als sie dicht hinter ihm waren, fing Bob wie wild an zu schreien. »Sie Betrüger, Sie haben Mr Augustus verschleppt!«


  Gleichzeitig sprangen die drei ??? Forger wie ein Rudel Hunde an. Vollkommen überrascht plumpste Mr Augustus’ Neffe in den Sand.


  Peter war als Erster über ihm und durchsuchte blitzschnell seine Taschen. »Da!« Peter hielt das runde Metalleisen in der Hand. »Ich habe den Prägestempel!«, zischte er Justus zu. Er sah schnell auf die Prägeflächen. »Der Double Eagle von 1933!« Justus nickte zufrieden. Gleichzeitig griff er Forger in die andere Tasche und fand dort die vier gefälschten Double Eagles.


  »Münzen ade, scheiden tut weh!«, brüllte Bob mit schriller Stimme und warf Mr Forger Sand in die Augen. »Gauner, Dieb, Betrüger!«, setzte er nach.


  Doch jetzt fing sich der Gangster. »Ihr Mistbengel!« Er rappelte sich auf und rieb sich die Augen. Dann griff er nach Justus.


  »Hände weg!«, brüllte Bob.


  Gleichzeitig sprang Justus zurück und ließ die Münzen in den Sand fallen. Forger machte einen großen Schritt und streckte sich nach den Geldstücken. Doch geschickt stellte ihm Peter ein Bein, und der betrügerische Münzhändler fiel wieder auf die Nase.
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  Justus bückte sich und sammelte schnell die Münzen ein. Doch Peter sah, was er in Wirklichkeit tat. Statt die Münzen, die niedergefallen waren, in die Hand zu nehmen, stellte Justus nur den Fuß auf diese. Währenddessen ließ er die vier Münzen von Mr Augustus, die er in der Hand versteckt gehalten hatte, klimpern, sodass es wirkte, als habe er die echten Münzen aufgehoben.


  »Einfach genial«, flüsterte Peter. In diesem Augenblick legte hinter den drei ??? das Schnellboot an.


  »Peter, hau ab!«, zischte Justus. Peter nickte und rannte los. Er erreichte die Leiter an den steilen Felsen und stieg sie wie ein Wirbelwind hinauf.


  »Was ist hier los?« Aus dem Schnellboot sprang ein dicker Mann mit dunklem Vollbart und schwarzer Sonnenbrille. »Forger!«, brüllte er mit Donnerstimme. »Sind das Ihre Kinder?«
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  »Ich … äh … nein«, keuchte Forger. »Diese Bande von Strandräubern hat mich überfallen.«


  »Die Doppeladler! Wo sind sie?«, brüllte der Mann. »Ist etwas passiert?« Er pfiff gellend und eine Gruppe Matrosen steckte die Köpfe aus dem Schnellboot. »John Rose, Bishop, Samuel Brown, Tucker und Swan!«, brüllte der Bärtige.


  »Aye, aye, Captain Blackbeard«, erscholl es im Chor.


  »Ein Mucks von den Grünschnäbeln und ihr holt sie Kiel!«, brüllte der Kapitän. Dann sah er Justus und Bob an. »Rückt die Beute raus!«


  Justus starrte den Mann an. »Sind Sie wirklich der Kapitän Blackbeard? Ich dachte, dieser berühmte Seeräuber wäre schon lange tot!«


  Der Mann musterte Justus und lachte schallend. »Ich bin, der ich bin. Aber du bald nicht mehr, wenn du nicht auf der Stelle die Münzen rausrückst.« Er runzelte drohend die Augenbrauen.


  Forger trat auf Justus zu und streckte die Hand aus. Aber Justus war noch nicht fertig. »Ich habe gelesen, dass der echte Blackbeard sich brennende Lunten in den Bart steckte, wenn er kaperte. Er soll mit dem rauchenden Bart fürchterlich ausgesehen haben.«


  Der Mann lachte wieder. »Schlaues Bürschchen! Nun, dann bin ich es vielleicht doch nicht. Aber unter anderem Namen wirst du mich nie kennenlernen. Also los, rück die Münzen raus. Das ist deine letzte Chance!«


  Justus sah Forger an und drückte ihm wortlos die vier Double Eagles in die Hand. Erleichtert schloss Forger seine Finger fest um die Münzen. »Der Stempel!«, sagte er dann.


  »Welcher Stempel?«, fragte Blackbeard. »Müssen wir auch noch irgendwelche Papiere unterschreiben und abstempeln?« Der Pirat lachte und drehte sich um. »Hauptsache, Sie haben die Münzen, und ich habe das Geld!«, sagte er zu Forger. »Eine Münze kostet Sie die Überfahrt. Drei Münzen zahle ich Ihnen dann auf den Bahamas aus. Und jetzt müssen wir uns sputen, denn mittlerweile wird die Küstenwache uns suchen. Vier Double Eagles, die es gar nicht mehr gab! Forger, Sie sind ein verdammtes Glückskind! Und ich auch! Los, legen wir ab, Männer!«


  Im Schnellboot wurde ein Motor auf Touren gebracht. Sofort gingen Forger und Blackbeard an Bord, und in Sekundenschnelle fuhr das Boot aufs Meer hinaus.


  »Just, Bob! Alles okay?«, rief Peter seinen beiden Freunden von der Leiter aus zu.


  »Ja.« Justus winkte ihm. »Bei uns schon.« Er zog seinen Fuß weg. Unter ihm im Sand lagen vier schimmernde, schwere Goldmünzen.


  »Okay, ich wollte schon Kommissar Reynolds informieren.« Peter lachte erleichtert. Über ihm erschien Mr Augustus an den Klippen.


  »Habt ihr auch den Prägestempel?«, rief er nervös.


  Bob lachte. »Ja, und die vier Double Eagles noch dazu!« Justus und Bob folgten Peter auf der Leiter und kletterten zu Mr Augustus nach oben.


  Der Schatz von Rocky Beach


  Eine Woche später trafen sich die drei ??? mit Onkel Titus und Tante Mathilda bei Mr Augustus in Coins Corner.


  »Da seid ihr ja!« Mr Augustus lächelte hinter seinem Ladentisch, als er die kleine Gruppe in Empfang nahm. Herzlich schüttelte er Onkel Titus und Tante Mathilda die Hand.


  »Wie ich hörte, Mrs Jonas, haben Sie darum gebeten, eine Ihrer alten Münzen als Erinnerung zu behalten?«


  Tante Mathilda nickte. »Ja, aber ich dachte, es hätte ein Problem mit einem Ihrer Kunden gegeben?«


  »In der Tat«, nickte Mr Augustus. »Doch das hat sich inzwischen geklärt.«


  Er zwinkerte den drei ??? zu, mit denen er abgemacht hatte, nichts von ihrem gemeinsamen Abenteuer zu erzählen. Dann zog er hinter dem Ladentisch eine kleine Schatulle hervor.


  »Die Angelegenheit hat sich für mich sogar so positiv gelöst, dass ich Ihnen heute ein kleines Geschenk machen möchte.« Er öffnete die Schatulle. In ihr lag eine glänzende Goldmünze.


  »Oh, sie ist wieder ganz sauber!«, rief Tante Mathilda. »Wie schön sie glänzt!«


  Mr Augustus lächelte. Er reichte Tante Mathilda die Münze. »Ihr original 1922er Double Eagle. Frisch geputzt und in altem Glanz.« Tante Mathilda strahlte. »Das ist sehr liebenswürdig von Ihnen!«


  Mr Augustus wandte sich den drei ??? zu. »Und für euch, meine Freunde, habe ich auch ein kleines Geschenk.« Er zog eine zweite Schatulle hervor. »Die drei haben mich nämlich im Krankenhaus besucht, und ich werde das Gefühl nicht los, dass ich meine rasche Genesung diesen überaus bemerkenswerten Jungen verdanke.« Er klappte die Schatulle auf. In dieser lagen drei glänzende Goldmünzen.


  Überrascht stieß Peter Bob und Justus an. »Seht mal, was da drauf ist!« Staunend betrachteten die drei ??? die Münzen. Auf den Vorderseiten waren drei Gesichter eingeprägt. »Das sind wir«, rief Bob. »Just, das ist dein Profil. Und das sind Peter und ich!«


  »Titus hat mir mit ein paar Fotos von euch als Vorlage ausgeholfen«, erklärte Mr Augustus den verblüfften Jungs.
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  Justus drehte eine der Münzen um. »Oh, Mr Augustus«, sagte er leise. »Und was für ein schönes Symbol Sie für die Rückseite gewählt haben!«


  »Ja, nicht wahr?« Mr Augustus lächelte versonnen. Auf der Rückseite der Münzen waren drei Fragezeichen eingeprägt, inmitten der Strahlen einer aufgehenden Sonne.


  »Ach übrigens«, wandte sich der Münzhändler Onkel Titus zu. »Es tut mir leid, dass mein Neffe so unhöflich zu Ihnen war. Er ist übrigens ausgewandert. Wie ich hörte, hat er irgendein Geschäft auf den Bahamas in den Sand gesetzt und arbeitet jetzt als Kellner in einem Café für Touristen. Café Blackbeard oder so ähnlich.« Er drückte den drei ??? verschmitzt grinsend die Schatulle in die Hand.


  »Tja«, sagte Justus fröhlich. »Wie heißt es doch so schön? Jede Medaille hat eben ihre zwei Seiten!«


  Die drei ??? und Mr Augustus brachen in schallendes Gelächter aus.
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  Cowboy-Frühstück


  Justus Jonas trug noch seinen Schlafanzug, als er müde die Veranda betrat. »Guten Morgen«, begrüßte ihn Tante Mathilda. »Setz dich, es gibt frische Brötchen und die erste selbst gekochte Kirschmarmelade in diesem Jahr.« Justus’ Augen leuchteten auf, denn Tante Mathilda war nicht nur berühmt für ihren Kirschkuchen. Hungrig tauchte er einen Löffel ins Glas. »Lecker, die Marmelade ist ja noch warm.« Onkel Titus blickte über den Rand seiner Zeitung. »Soso, trägt man neuerdings Schlafanzüge auch am Tag? Ich glaube, dann bin ich völlig aus der Mode. Mathilda, bring mir bitte mein Nachthemd mit den rosa Punkten!« Justus konnte darüber gar nicht lachen.


  »Ha! Ha! Ha! Sehr witzig, Onkel Titus. Es sind Ferien, und hier auf der Veranda sieht mich doch sowieso keiner.« Tante Mathilda warf einen Blick zum Eingang des Schrottplatzgeländes. »Da wäre ich mir nicht so sicher. Wir bekommen anscheinend Kundschaft.« Onkel Titus musterte den Wagen, der jetzt mit hohem Tempo aufs Grundstück fuhr. Hinter dem Lenkrad saß ein Mann im dunklen Anzug. »Ach, herrje! Wisst ihr, wer das ist? Das ist unser Bürgermeister!« Erschrocken legte Justus den Löffel beiseite und rannte auf sein Zimmer. Wenig später kam er umgezogen zurück. Der Bürgermeister hatte inzwischen seinen Wagen unter dem großen Kirschbaum geparkt und saß auf Justus’ Stuhl. Tante Mathilda wischte sich die Hände an ihrer Schürze sauber. »Mister Plimsfield, darf ich Ihnen einen Kaffee anbieten?« Der Bürgermeister winkte ab. »Nein, bitte keine Umstände. Kaffee ist nicht gut für mein Herz, und ich habe schon genug Aufregung für heute. Ich will es kurz machen: Mister Jonas, ich brauche Ihre Hilfe.« Onkel Titus sah ihn verständnislos an. »Ich verstehe nicht. Warum soll ausgerechnet ich Ihnen helfen können?« Plimsfield griff in seine Westentasche und zog eine kleine Pillendose heraus. »Weil Sie der Einzige sind, der in Rocky Beach mit altem Schrott handelt. Und davon brauchen wir reichlich in der nächsten Zeit.« Onkel Titus musste schlucken, denn normalerweise wurde er wütend, wenn jemand Schrott zu seinem Schrott sagte. Für ihn waren das alles Wertstoffe. Doch diesmal verkniff er sich die Bemerkung. Der Bürgermeister nahm eine der Pillen und fuhr fort. »Das ist gegen mein Sodbrennen. Ich hab’s mit dem Magen und mit der Galle. Aber zurück zum Thema: Rocky Beach hat die einmalige Chance, Touristenattraktion Nummer eins in Kalifornien zu werden. Und diese Chance darf ich mir als Bürgermeister der Stadt nicht entgehen lassen.« Dann faltete er einen Brief auseinander. »Dieses Schreiben stammt von einer Filmproduktionsfirma aus Hollywood. Nebenbei gesagt, es ist eins der größten Filmstudios der Welt. Diese Leute planen, einen Western zu drehen. Sie verstehen: Cowboys, Indianer und jede Menge Schießereien. Und genau dafür suchen sie eine Stadt als Filmkulisse.« Jetzt mischte sich Justus ein. »Aber wird für solche Filme nicht immer extra eine Filmkulisse gebaut? Also aus Pappe?« Mister Plimsfield nahm noch eine seiner Pillen. »Jaja, normalerweise schon. Aber diesmal will der Regisseur eine echte Stadt – eben keine Häuserfassaden aus Pappe und Sperrholz. Alles soll echt wirken.« Tante Mathilda schüttelte den Kopf. »Was für ein Unsinn. Rocky Beach sieht doch nicht aus wie eine alte Westernstadt! Hier ist alles modern. Es gibt keinen Saloon und keine Pferdetränken auf den Straßen. Vielleicht sah das vor zweihundert Jahren einmal so aus.«
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  »Richtig, Misses Jonas. Genau das ist der springende Punkt. Rocky Beach muss sich verwandeln: Kutschen statt Autos, Pferdeställe statt Garagen und Revolver statt Handys. Denn die Stadt, die am meisten nach Westernstadt aussieht, bekommt den Zuschlag für den Filmdreh. Stellen Sie sich einmal vor, was das für eine Werbung für Rocky Beach wäre! Die ganze Welt wird die nächsten Jahre unsere Stadt besuchen wollen. Die Hotels werden ausgebucht sein, Souvenirläden werden eröffnen und Geld wird in die Stadtkasse fließen. Denken Sie an Disneyland!« Onkel Titus nahm das Schreiben in die Hand. »Nun ja, ich habe auf meinem Lagerplatz einiges aus der Zeit, als der Westen noch wild war. Meine Frau will zwar immer, dass ich es wegschmeiße, aber ich wusste, dass man alles noch einmal gebrauchen kann. Ich besitze sogar einen uralten Pferdewagen der damaligen freiwilligen Feuerwehr. Der hat einen Löschtank von über fünfhundert Litern und verfügt über eine Handpumpe. Und dann hab ich auch noch eine ganze Kiste mit alten Westernvideos in meinem Schuppen. Bonanza und alles Mögliche. Die werde ich aber bald wegschmeißen. Doch kommen wir zu einer ganz anderen Frage: Ich bin Geschäftsmann und muss wissen, was für mich dabei rausspringt. Auch im Wilden Westen war nichts umsonst.«


  Der Bürgermeister ließ sich jetzt doch eine Tasse Kaffee einschenken. »Verstehe. Klar, Sie sollen auch etwas davon haben. Also, ich schlage Ihnen ein Geschäft vor: Wenn Rocky Beach den Wettbewerb gewinnt und den Zuschlag erhält, dann wird eine Straße nach Ihnen benannt.«


  Onkel Titus schien von dem Vorschlag nicht besonders angetan zu sein. »Eine Titus-Jonas-Straße? Da würde sich wohl eher ein erfolgloser Schauspieler drüber freuen. Einen Kaufmann interessiert so etwas nicht.« Justus staunte, wie hartnäckig sein Onkel verhandelte. Nervös rührte der Bürgermeister in seiner Tasse. »Okay, lege ich noch eins drauf: Wenn wir gewinnen, brauchen Sie ein Jahr lang keine Steuern zu zahlen.« Onkel Titus strahlte: »Abgemacht! Das ist doch mal ein Wort. Wann soll ich anfangen?«


  Ein Jonas – ein Wort


  »Am besten sofort, Mister Jonas. Das Filmstudio hat allen teilnehmenden Städten genau drei Tage Zeit gegeben. Dann besichtigt ein Komitee die Westernstädte und entscheidet sich. Jede Sekunde zählt. Ich übertrage Ihnen die Leitung und die Organisation der ganzen Geschichte. Zusätzlich werde ich einige Handwerker mobilisieren, die Ihnen dabei helfen. Ich hoffe, ich kann mich auf Sie verlassen?«


  »Klar, ein Jonas – ein Wort. Rocky Beach werden Sie nicht wiedererkennen.« Justus warf einen Blick auf das Schreiben. »Wissen Sie denn, welche Stadt noch bei dem Wettbewerb mitmachen will?«


  »Ja, soviel ich weiß, sind noch vier andere Städte dabei: Santa Monica, Malibu, Santa Barbara und Topanga Beach. Ich kenne auch die betreffenden Bürgermeister. Wir haben eine harte Konkurrenz.« Onkel Titus lachte und reichte Mister Plimsfield die Hand. »Ach was! Konkurrenz belebt das Geschäft. Die werden sich einiges einfallen lassen müssen, um uns zu schlagen.«


  »Sehr gut, Mister Jonas. So will ich Sie hören. Krempeln Sie die Stadt um, ohne Rücksicht auf Verluste. Wenn’s Probleme gibt, melden Sie sich sofort bei mir im Rathaus. Ich wünsche Ihnen einen schönen Tag, und danke für den Kaffee.«


  Als der Bürgermeister vom Grundstück fuhr, schüttelte Tante Mathilda den Kopf. »Titus, worauf hast du dich da nur wieder eingelassen? Aber auf der anderen Seite: Ein Jahr lang keine Steuern klingt verlockend. Das Geld könnten wir gut gebrauchen.«


  »Genau so ist es, Mathilda. Wir dürfen keine Zeit verlieren. Justus, würden deine Freunde und du mir dabei helfen?«


  »Na ja, Peter und Bob wären bestimmt dabei.«


  »Sehr gut. Und es soll auch nicht umsonst sein. Wenn wir gewinnen, dann dürft ihr euch auf dem Schrottplatz etwas aussuchen. Versprochen ist versprochen.«


  Justus hatte sich für diesen Tag mit seinen beiden Freunden in der Kaffeekanne verabredet. Es war ihr Geheimversteck außerhalb von Rocky Beach. Keine zehn Minuten später fuhr er mit seinem Rad die lange Küstenstraße entlang und bog schließlich in einen schmalen Seitenweg ab. Versteckt zwischen großen Büschen und dornigen Sträuchern stand die Kaffeekanne. Es war eigentlich ein leerer Wassertank für die alten Dampflokomotiven. Doch dieser wurde schon lange nicht mehr benutzt und war über die Jahre in Vergessenheit geraten. Eilig kletterte Justus die Stahlsprossen hoch und zwängte sich durch die enge Luke an der Unterseite des Tanks. Drinnen warteten schon seine Freunde. »Hi, Just«, begrüßte ihn Bob. »Hat Tante Mathilda endlich wieder neue Marmelade gekocht?« Justus sah ihn verwundert an. »Woher weißt du das?«
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